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<S. 1>
       31.  Januar  -  1.  Februar  1821.

Leben Jesu : In Bethanien. Heilen.

Mariä Reinigung.

Reliquie Simeons entdeckt. Bilder von ihm.

Ignatius Martyr.

Johannes de Craticula.

Brigitta (?).

Etwas zum Gesicht von Ludovica in Rom gestern.

Leben Jesu : Bethanien. Heilen. 1
<S. 2>  Mariä Reinigung. Simeon. 2
 Gestern den ganzen Tag sah ich die heilige Familie noch bei den alten Leuten vor Jerusalem. Sie war meistens in einer Kammer allein mit dem Kind, welches auf einem niederen Vorsprung der Wand auf einem Teppich lag. Maria betete und schien sich zum Opfer vorzubereiten.

Ich hatte noch innere Weisungen, wie man sich zum Heiligen Sakrament vorbereiten solle, u.s.w.

Die alten Leute taten der Mutter Gottes alles zuliebe. Sie mu(ten eine Ahnung von der Heiligkeit des Kindes haben. 

Ich sah gestern abend gegen sieben Uhr ein Bild vom alten Simeon, ein hagerer, sehr alter Mann mit kurzem Bart. Er war ein gewöhnlicher Priester, hatte Frau und Kinder ; er hatte drei erwachsene Söhne, deren jüngster schon zwanzig Jahre alt war. Ich sah Simeon am Tempel wohnen. Ich sah ihn durch einen engen, dunklen Gang in den Mauern in eine kleine Zelle gehen, die wie ein Gewölbchen in den dunkeln <S. 3> dicken Mauern war. Es war nichts darin als ein Loch in der Mauer, welches in den Tempel sah. Ich sah den alten Mann da kniend beten und sah ihn entzückt, und es trat die Erscheinung eines Engels vor ihn, welche zu ihm sagte, er solle morgen früh im Tempel auf das Kind achten, welches zuerst geopfert 1 werde : es sei der Messias, worauf er so lange gewartet ; dann werde er sterben. Ich sah das so schön, der Raum war ganz hell und der alte Mann war ganz vor Freude glänzend.

Ich sah auch, da( Hanna ein Gesicht hatte. Sie betete in ihrer Wohnung.

Simeon sah ich wieder nach Hause gehen. Er sprach noch ganz freudig mit seiner Frau, und als diese schlief, ging er wieder ins Gebet. Ich habe die frommen Priester und Israeliten sich nicht so bewegen sehen, wie die heutigen Juden. Ich sah sie wohl sich gei(eln.

(Sie sah gestern abend dieses Bild, als ihr die Reliquien der Drei-Königs-Kleider gegeben wurden.)

Die Mutter  <S. 4>  Gottes sah ich gestern immer im Gebet. Ich sah auch viele Erscheinungen von Engeln in ihrer Kammer, als ehrten sie das Kind ; ich wei( nicht, ob sie das auch gesehen, aber ich mu( es schier glauben, denn sie war ganz innerlich.

2  Heute morgen  -  es war noch dunkel  -  sah ich die heilige Familie mit dem zur Reise gepackten Esel und dem Opferkörbchen, von den zwei alten Leuten begleitet, zum Tempel in die Stadt ziehen 3. <S. 5> Sie gingen in einen ummauerten Hof, und in einem bedeckten Gang ward Maria von einer alten Frau empfangen und mit dem Kind von ihr vorwärts geführt. Es war noch dunkel. (Sie hatten eine Leuchte.) Joseph und die beiden alten Eheleute ging<en> in den Hof in einen Schoppen, den Esel wegzustellen.

Als die Frau Maria führte, kam Simeon, der alte Priester, wie zufällig erwartend ihr in dem Gang entgegen getreten, sprach wenige Worte freudig mit ihr, nahm das Jesuskind und drückte es an sein Herz und eilte dann nach einer anderen Seite in den Tempel. Er hatte gestern abend das Gesicht gehabt, das Kind, welches heute zuerst zur Opferung gebracht werde, sei der Messias, um den er so lange gefleht, und darum konnte der alte Mann es nicht erwarten und harrte hier schon, wo die Frauen herkamen.

Die Frau brachte sie <S. 6> nun bis in eine Vorhalle des Teils des Tempels, worin die Opferung geschah. Hier empfing sie Hanna und noch eine Frau, welcher Namen ich mich nicht entsinne. Hier kam Simeon aus dem Tempel in die Halle und führte Maria, die das Kind auf den Armen hatte, in den Tempel. Hanna, der Joseph im Tempel den Korb gab, worin die Tauben und oben darüber ein Gefach mit Früchten, und die andere Frau folgten.

Im Tempel wu(te man, da( mehrere Frauen heute zur Opfe-rung kommen würden. Es waren sehr viele brennende Lampen darin. Es brennen die Lampen im Tempel rings an den Wänden in solcher Figur   [image: image1.jpg]


                            ; die Flämmchen kommen am Ende eines                       Arms[image: image2.jpg]


               aus einer  goldenen Scheibe  [image: image3.jpg]


            und die Scheibe glänzt schier so hell als das Lichtchen ; es ist an der Scheibe ein Löschhörnchen hängend  [image: image4.jpg]


           , welches, in die Höhe geklappt, das Licht ohne                      Gestank schlie(t und beim Anzünden wieder herabgesto(en wird.

(Nun erkennt 1 sie den Raum dieses Tempelteils, die Gestalt eines Altars, die Aufstellung eines beweglichen Opfertisches  <S. 7>  und die darauf befindliche Geräte und das Anziehen der Priester wie voriges Jahr 2, nur mit dem Unterschied, da( vier Priester sich angekleidet, und Simeon darunter nicht der Reinigende, sondern nur ministrierend war.)

Simeon führte Maria mit dem Kind hinter eine Vergitterung an den aufgestellten Opfertisch, und sie legte das himmelblau ein-gehüllte Jesuskind in ein Wiegenkörbchen, das auf dem Opfertisch zwischen zwei ovalen Tellern und Körben stand. Der Tisch war rot und wei( bedeckt und an seinen Ecken brannten vielarmige Lampen. Maria hatte ein himmelblaues Kleid an, einen Schleier auf und war ganz in einen gelblichen langen Mantel gehüllt. Als das Kind auf dem Altar lag, führte er Maria wieder aus dem Altargitter heraus in einen vergitterten Ort. Nun ging Simeon vor den eigentlich feststehenden Altar (nicht den aufgestellten Opfertisch), auf welchem die Priesterkleider lagen. Au(er ihm kleideten sich noch drei Priester einander an. Einer trat hinter, einer vor, und zwei an die Seiten des Tisches und beteten über das Kind. Nun trat Hanna zu Maria und gab ihr den Opferkorb mit Tauben und Früchten, in zwei aufein- anderstehenden Körbchen bestehend, und ging mit ihr an das Altargitter, wo Hanna <S. 8> davor stehen blieb. Simeon aber trat Maria entgegen und führte sie vor den Tisch, setzte ihre Opfer darauf : in eines der daraufstehenden ovalen Tellerchen wurden <die> Früchte, in das andere einige Münzen gelegt (sie beschreibt sie weiter unten) ; die Tauben blieben in dem Korb. Simeon blieb etwas neben ihr vor dem Tisch stehen. Der Priester hinter dem Altar nahm das Kind aus dem Korb auf seine Hände, hob es empor und nach verschiedenen Seiten des Tempels und betete lange, und Simeon gab es nun Maria wieder in die Arme und betete aus einer Rolle, die neben ihm auf einem Gestell hing, über sie und das Kind.

Nun geleitete Simeon Maria wieder vor das Gitter, wo Hanna mit ihr wieder an den vergitterten Frauenort ging, wo indessen noch etwa zwanzig Frauen mit Erstgeborenen angekommen waren. Joseph mit mehreren Männern stand 1 mehr zurück in der Tempelhalle.

Nun begannen die <S. 9> Priester oben vor dem festen Altar einen Gottesdienst mit Räuchern und Beten und bewegten sich etwas in den Stühlen, doch nicht so, wie die heutigen Juden.

Als dieses aus war, kam Simeon zu dem Ort, wo Maria war, gegangen, er nahm das Kind auf seine Arme und sprach wie vor Freuden entzückt lange und laut, und als er geredet hatte, ward auch Hanna begeistert und sprach lange. Ich habe gesehen, da( die Leute dieses wohl hörten, da( es aber doch keinen gro(en Tumult machte ; es war, als sei so ein lautes Beten nicht 2  ganz ungewöhnlich.

Ich habe das Reinigungsfest der anderen Frauen nicht gesehen. Ich hatte aber einen Blick, als ob auf die Kinder, welche heute geopfert wurden, eine besondere Gnade gekommen sei, und ich hatte eine Empfindung, da( von den unschuldigen Marterkindern dabei gewesen.

Ich sah, als das Jesuskind auf den Altar gesetzt wurde, ein unbeschreibliches Licht im Tempel. Ich sah, da(  Gott darin war und sah den Himmel offen bis in die Heilige Dreifaltigkeit.

<S. 10> Ich sah nun Maria mit Hanna wieder hinausgehen <und> Abschied nehmen. Sie traf wieder mit Joseph in den Höfen zusammen, wo auch die zwei alten Leute warteten. Sie zogen nun mit dem Esel gleich <aus> Jerusalem hinaus, und die guten alten Leute gingen noch ein Stück Wegs mit hinaus.

Ich hatte aber noch ein Bild von Simeon in dieser Nacht, wie er nach 1 Hause kam und freudig war und mit seiner Frau und  seinen drei Söhnen sprach, und wie er starb.

(Sie erzählt einiges Wenige davon, welches aber übermorgen an seinem Sterbetag 2 nochmals gesehen ward, wo es geschrieben steht. Heute sah sie es wahrscheinlich durch das Gebein Simeons.)

Reliquie Simeons. 

Der Pilger fragte sie, ob sie dann noch immer glaube, es sei eine Reliquie Simeons bei ihr. Sie sagte :

Ich wei( nicht. Es ist mir, als hätte ich sie heute nacht gehabt, der alte Mann stand  <S. 11>  so hell bei mir.

Der Pilger sah nun, da( der Zettel nicht mehr am Schränkchen stack, worauf sie gemahnt wurde, das Gebein Simeons einzuwickeln, und nun suchte sie und fand die Reliquie (auf ein altes Samtläppchen geklebt), eingewickelt, unter ihrem Rücken im Bett. Sie sah sie nicht an und gab sie dem Pilger. Sie sagt :

Ich habe sonst immer gemeint, der alte Simeon liege drau(en in meinem gro(en Koffer in einer Schachtel.

Der Pilger hat wirklich vor zwei Jahren ihr diese Schachtel einmal da herausgeholt.

Ignatius Martyr.

Sie hatte die Reliquie bei sich und erzählte, was sie früher erzählte 1.

Ich sah Jesum mit seinen Jüngern nach Kapharnaum ziehen und sah  vor dem Tor schon so viele Kinder Ihm nachlaufen 2, nicht aus Spott, sondern aus Liebe, und sah, wie die Jünger sie wegtrieben. 

Ich sah dann, wie Jesus vor ein Haus auf dem Markt ging  -  es war da eine offene Halle und Sitze  -  und ich sah, wie Er mit den Jüngern sprach und einen in <S. 12> <das> gegenüber liegende Haus sendete, die Frau mit ihrem Kind zu holen, und sah die Frau den Knaben herbeitragen und in den Kreis zu Jesum bringen und dann wieder hinter den Kreis zurücktreten. Ich sah, wie Jesus das Kind vor sich stellte und segnete und zu den Aposteln darüber redete, man müsse wie die Kinder sein, und wie die Frau dann ihr Kind ehrerbietig wiedernahm.

Sie erzählt nun wieder, wie früher 1, wie sie den Knaben gesehen, als er älter <war>, sich Abbruch tun, sich strafen, alles den Armen geben und andere Kinder spielend auf diese Stelle führen und ermahnen und andere Kinder um sich versammeln, als ob es seine Jünger wären, und spielend Christo folgen. 

Sie erzählt nur noch im allgemeinen von Ignatii Bistum, Gefangennehmung und Marterreise nach Rom und der Gesinnung in seinen Briefen, was allgemeiner ist. Das andere ist verloren.

<S. 13>  Johannes de Craticula.

Sie hat die Reliquie bei sich gehabt ohne es zu wissen. Sie hat ihn gesehen und viel von seinem Leben, aber leider alles vergessen, au(er, er habe mit Bernardus zu tun gehabt, habe regulierte Chorherren eingesetzt. Sie habe so vieles von diesen gehabt. Er sei von einem Tempelherrn im Chor betend erstochen worden und habe sich noch an einem Gitter gehalten. Es sei so viel Blut geflossen , sie hätten es gar nicht wegbringen können. Der Tempelherr sei nachher mit allen anderen schrecklich um<ge>kommen.

Sie erinnert sich auch dunkel, als habe sie Johannes auf einem Schiff in entsetzlichem Sturm gesehen und das Schiff durch ihn erhalten. Auch, als sei er in Jerusalem gewesen. Jedoch ist dieses alles so unbestimmt, und da sie meist alle Heiligen des Tages sieht, kann etwas von anderen dabei sein.

<S. 14>  Brigitta.

Es ist auffallend, da( sie heute nacht, da das Fest der heiligen Jungfrau Brigitta ist, das Leben der schwedischen Brigitta sah.

Zu dem gestrigen Bild von Marcella 1, u.s.w.

Ich ging in Rom in vielen Kirchen und auch  <in>  Maria Major beten. Ich sah auch die dortige Protestantengemeinde. Es ist keine offene Kirche, aber es halten doch Leute damit zu, und sie stiftet Böses.

Ich sehe den Papst immer sehr schwach, meist wie totkrank, oder vielmehr ganz schwach. Ich sehe noch immer gro(e Gefahr, u.s.w.

<S. 15>


1.  -  2.  Februar  1821.

Leben Jesu : Heilt bei Bethanien.

Mariä Reinigung : Kirchenfestbild. 2
<S. 16, 17, 18 und 19>  2   
<S. 20> 1

    2.  -  3.  Februar  1821.

Leben Jesu : In Bethanien.

Maria in Sichar auf <der> Reise <nach> Nazareth.

Gesicht von Simeons Tod.

Unterredung mit dem himmlischen Bräutigam von ihren

          Gesichten. 

[Aus Band III, Heft 2
Lamberts Krankheit, der schreckliche Husten des Kindes, die Ungeschicktheit und üble Gemütsart der Schwester, die eigene gro(e körperliche Schwäche, die gänzliche Unterstützungs-losigkeit von geistlicher Autorität, der unbeschreibliche Reich-tum und Umfang der ihr ganz fremden Gesichtsgegen-stände, die abgeschmackten Störungen aller Art vermögen zwar ihre Unfähigkeit des Wiedererzählens, aber nie ihre wenige Neigung, ihre Flüchtigkeit darin, u.s.w., zu entschuldigen. ]

<S. 21> 2
Maria in Sichar. Heimreise nach Nazareth. 3
Ich sah Joseph, Maria und das Kind viel gerader nach Nazareth reisen, als sie nach Bethlehem zogen ; damals vermieden sie alle Orte und kehrten nur in einzelnen Häusern ein ; jetzt zogen sie den geraden Weg, der auch viel kürzer war. Ich habe sie gestern in Sichar beim Tor in einer Herberge in der Mauer einkehren sehen. Es war derselbe Ort, in welchem ich neulich 4 Jesum und seine Begleiter auf der Reise nach Galiläa in Sichar einkehren sah.

Josephs  Geld. 5
Auf die Frage, ob Joseph Geld bei sich gehabt, sagte sie :

Er hatte in sei- <S. 22> nem Gewand am Leibe wie eine Tasche. Da hatte er ein Röllchen darin, man konnte durch-
sehen. Es waren glänzende, gelbe Blättchen, worauf etwas stand ; sie waren etwa wie ein Osterzettel gestaltet, aber mit runden Ecken   [image: image5.jpg]


       
und waren                                                     übereinandergerollt.

Die Silberlinge, um die Judas den Heiland verkaufte, waren dicker und wie eine Zunge gestaltet hinten und vorne gerundet ; auch halbe Zungen waren dabei.

Von des alten Simeons Tod. 
Sie hatte einen Teil der folgenden Bruchstücke schon am 1.  <Februar>  gesehen, weil sie die Reliquie bei sich liegen hatte. Heute sah sie es, als am Sterbetag Simeons. Sie erzählte aus allen gewöhnlichen Hindernissen nur Folgendes.

1 Simeon hatte eine Frau und drei Söhne ; der älteste war wohl vierzig, der jüngste etwa zwanzig Jahre bei seinem Tod. Sie dienten alle drei im Tempel und waren immer heimliche Freun-de Jesu und seiner Angehörigen und sind auch teils nach, teils vor seiner Himmelfahrt Jünger <S. 23> gewesen. Sie haben zur Zeit der ersten Verfolgungen viel für Jesu Freunde getan.

Simeon war mit Veronika, die anders hie(, und durch deren Vater mit Zacharias verwandt 2.

Ich sah Simeon nach seiner Prophezeiung im Tempel zu Hause gleich krank und sah heute nacht, da( sein Sterbetag heute sei.  Ich sah, da( er auf seinem Lager Frau und Söhne ermahnte und ihnen seine Freude mitteilte, und sah ihn sterben. Es waren viele andere alte Priester und Juden um ihn, welche beteten.  

Ich sah dann, da( sie seinen Körper wuschen ohne ihn zu ent-blö(en ; sie trugen ihn in eine andere Stube. Er lag auf einem durchlöcherten Brett, wodurch das Wasser ablief in ein kupfer-nes Becken ; es war ein Tuch über ihn gespannt, worunter sie ihn wuschen. Ich sah auch, da( sie ihm ganz gro(e grüne Blätter auf die Brust legten und ihn mit vielen Kräuterbüschchen belegten und ihn in ein gro(es Tuch fest einwickelten <S. 24>  wie ein Wickelkind. Es war der Leib so gerade und unbeweg-lich, da(  ich schier glaubte, er wäre auf ein Brett gewickelt. 

Es trugen ihn am Abend mit Leuchten sechs Leute nahe am Tempel auf einem Hügel in eine ausgemauerte Grabhöhle ; sie trugen ihn auf einem Brett, welches ungefähr wie der Leichnam gestaltet war ; er war nicht zugedeckt. Das Brett hatte oben, unten und an den beiden Seiten einen Bogenrand[image: image6.jpg]


                        

                        Sie gingen geschwinder als unsere Begräbnisse.

Die Grabhöhle war von au(en ein Hügelchen, an welchem die Tür schräg anlag ; inwendig war sie wie ausgemauert auf eine eigene Art ; es war auf die Art Arbeit, wie ich sie Benediktus in seinem ersten Kloster machen gesehen (Mosaik), doch gröber ; es waren Figuren und Sterne auf die Art, wie in Mariä Zelle am Tempel. Sie setzten den Leib mitten hinein ; es war nicht gro(, doch konnte man darumhergehen. Sie hatten auch noch Zeremonien und legten ihm allerlei hinein : Steinchen, Münzen und wie etwas zu essen, ich wei( nicht mehr recht.

<S. 25>  Unterredung mit ihrem Bräutigam von Gesichten.

Als der Pilger sie auf die gro(en Gnaden, die sie so überschwenglich empfängt und so meistens verloren gehen lä(t und lassen mu(, aufmerksam macht, sagt sie ganz naiv und darum eben nicht mehr darum bekümmert : 

Ja, das hat mir mein Bräutigam heute nacht auch gesagt. Als ich meine Not und <mein> Elend klagte und da( ich so viele Sachen sähe, die ich nicht verstehe und dergleichen, sagte Er mir, meine Gesichte gäbe Er mir nicht für mich, sie seien mir gesagt, sie auffassen zu lassen, und ich müsse sie mitteilen. Es sei jetzt keine Zeit, Wunder zu tun äu(erlich. Er gäbe diese Gesichte und habe immer so getan, um zu beweisen, da( Er bei seiner Kirche sein wolle bis ans Ende der Tage. Die Gesichte aber machten niemand selig, ich müsse Liebe und  <S. 26>  Geduld und alle Tugenden üben, u.s.w.

Er zeigte mir dann eine Reihe von Heiligen, welche Gesichte gehabt von der verschiedensten Art, und wie sie nur durch die Benutzung dieser Weisungen selig geworden. Ich sah nun eine Reihe von Bildern von verschiedenen Heiligen und sah auch, wie meistens ihre Gesichte so verstümmelt und unverstanden aufgeschrieben worden. Ich sah, was viele deswegen leiden müssen und wie lange Theresia sich geängstet, es sei vom Teufel, wegen der Verkehrtheit ihrer Beichtväter.

Sie nennt nun Theresia, Katharina von Siena, <Klara> 1 di Mon-tefalco, Brigitta, Hildegardis, Veronica Giuliani, Maria a Jesu, u.s.w., die ihr alle gezeigt worden, und sagt mancherlei von der Art ihrer Gesichte, die sie nur innerlich kennt, was im allgemei-nen wahr ist. Sie sieht, wie ein gro(er Teil der Wirkung dieser Gesichte vernichtet ist durch Ausstreichen und Umändern von gelehrten, aber weder einfältigen <S. 27> noch den Gang die-ser Bilder verstehenden Priestern. Es sei oft vieles verworfen, weil man reines Sehen von Geschichten mit sich einflechtenden Bildern von persönlichen Gebetshandlungen nicht <habe> ent-wirren können. Andere sehe sie ganz erstaunlich weitläufig, jede Gnade mit einem Strom von wässerigen Worten umgeben, <so> da( niemand mehr etwas recht davon genie(en könne. Die Gesichte der Hildegard seien von ihr selbst am reinsten geschrieben, denn sie seien dazu von Gott mit der Gabe des Schreibens gegeben ; im Gedruckten sei doch manches ge-ändert. Selbst in den gedruckten Schriften Theresiä sei ver-ändert. Franziska Romana habe vieles auf ihre Art gesehen, es sei aber sehr schlecht aufgeschrieben. Sie habe gesehen, wie die Angst der Beichtväter, alles in die Form ihrer Art, das Evangelium zu verstehen, einzuregeln, vieles vernichtet, u.s.w.

<S. 28>  Sankt Blasius.

Sie habe ein Lebensbild von ihm gehabt, besonders von seiner Kindheit, es aber vergessen. Sie habe auch von seinem Hals-segen den Ursprung gesehen, u.s.w.

Silvanus.

Sie hatte das neulich 2  entdeckte Gebein bei sich ohne es zu wissen. Sie sagte :

Ich habe gesehen, Silvanus war, als ihn Jesus in Sichar aufnahm, schon über drei(ig Jahre alt. Ich habe auch seine Eltern gesehen und ihre Namen vergessen ; sie waren vom Geschlecht Aarons. Ich habe gesehen, da( Jesus schon in seinem zwölften Jahr ihn zum Jünger auserlesen hatte, damals als Er zu Jerusalem im Tempel zurückgeblieben und als Er auch Nathanael, den Bräutigam von Kana, beim Fest bei Anna erwählte, u.s.w.

<S. 29>

      3.  -  4.  Februar  1821.

Leben Jesu : Bethanien.

Mariä Ankunft in Nazareth bei Anna.

Veronika.

Bild vom eigenen Leben und Klostertraum.

Über die Witterung in ihren Gesichten.

Leben Jesu : Bethanien. 1
Sie habe Jesum den S abbat in der Schule lehren sehen. Es sei die Mahlzeit im Hause des geheilten Aussätzigen 2  gewesen, der nicht mehr so verkehrt wie neulich gewesen. Jesus habe vor Bethanien in der Jüngerherberge gelehrt und geschlafen. 

Maria kommt nach Nazareth. (Gebetsarbeit.) 3
Ich sah die heilige Familie bei Anna angekommen. Es war ein kleines Fest bei Anna. Die Lampe brannte ; doch ging es ganz still her. Es war eine geheime und doch  <S. 30>  natürliche Freude und Innigkeit über das Kind. Es war etwa so ein Fest wie bei Mariä Abreise zum Tempel, als sie ein Kind war.

(Gebetsarbeit.)

Ich erinnere mich des ganzen Bildes bei Anna nicht mehr, aber ich mu( recht natürlich darin gewesen sein, denn ich hatte eine Gebetsarbeit darin, die ich jetzt nicht mehr verstehe. Ich sah in Annas Garten trotz der Jahreszeit noch viele Birnen und Pflaumen auf den Bäumen und andere Früchte, wenngleich die Blätter gefallen waren. Ich brach von den Birnen und mu(te sie ein paar jungen Eheleuten, welche ihre alte Mutter ernähren, bringen. Sie waren zum Sterben krank, und bei ihrem Tod hätte die Mutter verhungern müssen. Ich kenne sie, habe aber lange nichts von ihnen gehört. Ich brachte ihnen die Birnen, und sie wurden  <S. 31>  wieder gesund.

Nachher mu(te ich auch noch vielen armen Seelen davon geben, die ich kannte und nicht kannte. 

Ich fürchte, es bedeutet mir dieses wieder Krankheit und Schmerzen, ich habe das immer bei solchen Fruchtbildern. Warum mir dieses in Annas Garten geschah, wei( ich nicht.

(Sie sah wahrscheinlich noch viel mehr hiervon. Entweder kommen ihr diese Leiden am Annä Fest, oder sind diese Kranken und Seelen Schutzkinder der heiligen Anna, da( ihnen also die Früchte aus ihrem Garten müssen verdient werden.)

<S. 32>  Veronika.

Sie hat von dieser unbekannteren Heiligen vieles gesehen, lei-der noch mehr vergessen. Das Übergebliebene ist folgendes :

Veronikas Name ist anders, ich werde ihn wohl wieder erhalten.  <Sie>  war eine Bruderstochter von Zacharias von Hebron. Sie war auch mit dem alten Simeon verwandt 1  und kannte nach seinem Tod seine Söhne. Diese hatten von ihrem Vater schon eine Neigung für den Messias, und alles das blieb immer ein geheimes Lieben unter ihnen.

Veronika war schon eine erwachsene Person, da Jesus zwölfjährig zu Jerusalem im Tempel zurückblieb ; doch war sie noch nicht verheiratet. Jesus wurde damals zwei Tage von seinen Eltern unter seinen Verwandten gesucht. Er war mit vier älteren Knaben zu Jerusalem zurückgeblieben <S. 33> und hielt sich, wenn Er nicht im Tempel war, in eben dem Hause vor dem Tor von Jerusalem auf, wo Maria vor der Reinigung einen Tag und zwei Nächte mit ihm als Kind bei den alten Leuten gewohnt 1. Ich sah, da( Veronika ihm Essen dahin schickte.

(Nach einem späteren Gesicht ist Zacharias Oheim des Vaters der Veronika, deren Name etwas von Sarappol oder Herapel 2 habe. Ihr Mann hie( Syrach und stammte von der keuschen Susanna her.)

Ihr Mann war ein Feind der Christen und sperrte sie oft, wenn er ihre Hilfeleistungen merkte, in ein Loch. 

Die kleine Herberge der alten Leute war eine Art Fundation. Sie lag vom Ölberg gegen Morgen. Jesus und die Jünger hatten dort oft eine Zuflucht. Ich sah auch, da( Jesus, als Er die letzte Zeit, welche jetzt kommt, im Tempel lehrte, dort oft heimlich von Veronika gespeist wurde 3 ; damals waren andere Leute im Hause.

Veronika hatte drei Kinder ; zwei sind <S. 34> Jünger gewor- den, einer ist abgefallen. Sie selbst ward in der Verfolgung der Christen in Jerusalem nach Lazari und Magdalenas Vertreibung ins Elend schwer verfolgt mit anderen Frauen. Sie flohen, wurden eingeholt. Sie starb Hungers im Kerker. Ihr Mann ward durch Joseph von Arimathia bekehrt.

Sie war eine gro(e, schöne und mächtige Frau und wohl-habend und hatte eine gro(e Liebe zu Jesus.

Das Wunder mit ihrem Schleier habe ich nicht gesehen heute nacht, erinnere mich auch sonst nicht, es so gesehen zu haben, obschon mir dunkel ist, als habe ich einmal gesehen, da( sie sich durch die Leute zum Kreuzigungszug des Herrn plötzlich hingedrängt 4.

<S. 35>  Bild vom eigenen Leben. Klostertraum, u.s.w.

Ich hatte heute nacht als Traum, was ich als Kind geträumt und erlebt. Ich war, etwa neun Jahre alt, auf der Bleiche, wo die Mutter alle Wochen unsere Hemden hinlegte, und hörte die Glocke von den Annunziaten in Coesfeld und erhielt eine solche Begierde, in das Kloster <zu treten>, und sah alle die Wege und die Personen, die mir nachher vorgekommen sind. <Ich> hatte damals einen gro(en Traum, das hei(t fortwähren-de Gesichte von den Hindernissen in Sinnbildern von einer Brautfahrt, welche der Anfang der Reihe von Bildern waren, die ich von der Arbeit im Hochzeitshaus immer noch jetzt fort habe. Ich sah heute nacht also alles von jenem Annunziatengeläut an wieder, nur da( ich jetzt alle die Bilder verstand, denn es war immer, als sei alles schon geschehen und geschehe nochmals. 

Ich sah das ganze Fest meiner Einkleidung und sah mehrere heilige Klosterfrauen dabei : die alten, seligen Nönnchen       <S. 36> des Klosters, auch Johanna. Ich sah nun die Feindseligkeit der Nonnen, und wie ich von allem nichts wu(te und immer abwesend war. 

Ich sah das Meer von Gnaden, womit ich überhäuft worden, und wie ich sie alle nicht geachtet und immer alles fallen lie(. Ich sah den Unverstand der Beichtväter und Lambert, die alles für Traum hielten und darauf schimpften, und <Lambert>, der immer alles versteckt haben wollte und mir alles ausredete.

Ich sah alle Leute, die ich durch Aussaugen wirklich 1  und im Geist geheilt. 

Hier mu( ich noch sagen, da( mein Bräutigam mir gesagt, gestern, da ich das Bild von den Gesichten hatte 2, da( alles solches Helfen mit lebendiger Begierde im Geist ein Wirkliches sei, und weil ich es in Wirklichkeit in dieser Zeit nicht könne, müsse ich es im Geist tun.

Ich sah die wunderbaren Geschenke, die ich erhalten, und unbeschreibliche Zustände, die ich ganz vergessen. 

Ich sah die Gefahr, die ich gelaufen, Böses zu lernen von einer Klosterfrau, welche eine Zeitlang bei mir schlief und allerhand Kämpfe in sich hatte, wovon sie sprach, und wie ich sie nie verstanden.

Ich sah, wie mich Gott von Jugend auf geführt, wie ich eigentlich sehr von Natur zur Sünde geneigt war, wie ich aber durch frühe Überwindung  <S. 37>  aller Gelüste schon als Kind diesen Trieb untergraben, so da( ich nie dazu gekommen. So habe ich einmal, als Knaben und Mädchen spielten und sich unschicklich entblö(ten, gleich mich wegbegeben und aus Gottes Eingebung mich sogleich mit dem Gedanken, Gott möge es zur Sühnung ihrer Sünden annehmen, in Nesseln herum-gewälzt. Das habe ich nachher oft getan.

Ich sah also heute nacht meinen ganzen Klosterweg und alle Gnaden und den gro(en Verlust, da( nichts davon bekannt wird, was Gott an einer Seele alles anwendet.

Sie spricht nun noch von allerhand Zuständen, vielerlei Unbestimmtes, worunter deutlich, wie sie oft Tag und Nacht ganze Monate lang immer in Gesichten und Handlungen und Arbeiten in anderen Bildern gelebt und dennoch alle Haus-  und Kirchenarbeiten viel besser als sonst verrichtet ; wie sie alle angefallen, eine Heuchlerin genannt, und dann plötzlich mit ihr versöhnt gewesen, ohne andere Veranlassung als Gebet ; wie sie nach der Kirche gehend am Hollunderbusch im Beinhäuschen oft einzelne Gebeine leuchten gesehen und zu ihrer Verehrung gebetet ; wie oft sie Jesum in der Hostie gesehen, u.s.w. 

<S. 38> 1 (Eine Verminderung der Gnaden ist wohl nicht anzunehmen. Mehr als sie jetzt sieht, kann sie wohl nicht gesehen haben. Zugleich ging das Historische an den Gesichten  -  au(er ihrer Privaterbauung  -  ganz verloren. Sie hat zwar jetzt nicht mehr jene himmlischen Geschenke und Arzneien so sichtbar, da sie mehr zerstreut ist, aber sie hat auch mehr fruchtbringende Mitteilung und hat mehr gerührt und erbaut, denn im Kloster hat sie ja auch nicht eine der Mitnonnen umgeändert.

Es ist kaum zu glauben, da( sie in solchem Umfang wie jetzt gesehen <hätte> und gereist wäre, sonst mü(ten ihr viele Gesichte nicht so fremd sein. Die Reise Jesu zu den Königen hatte sie nach eigener Aussage nie gesehen. Sie ist wahr-scheinlich im Kloster mehr in mystischen, asketischen Gesich-ten und in geistlicher Arbeit und Erziehung zu ihrem jetzigen Stand gewesen, und ihre jetzige Öffentlichkeit wie die Aufgabe eines geordneten Erzählens, nebst der Schererei der Schwes-ter, scheinen ihr schwerer als ihre dortigen, eingefangeneren 1  Genüsse des Heiligen, u.s.w.

Dieses ganze Gesicht ist unmotiviert und obenhin mitgeteilt. Es scheint mit dem Fest Sankt Johannas, der Annunziatenstifterin, zusammenzuhängen.)

<S. 39>  Über die Witterung in ihren Gesichten in der Winterzeit in Palästina. 2
Der Pilger fragte sie, wie sie dann die Witterung jetzt im Winter in Palästina sehe ; sie erzähle so viel von Reisen und nie von der Witterung. 

Sie sagte, da( sie das immer vergesse zu sagen, weil ihr alles so natürlich sei ; sie meine immer, das wisse jedermann schon. Sie sehe oft Regen und Nebel, auch manchmal Schnee, der aber gleich schmelze. Sie sehe sehr oft Bäume ohne Blätter, worauf noch Früchte sä(en. Sie sehe mehrere Ernten im Jahr ; sie sehe Ernten schon in unserem Frühling. Sie sehe jetzt im Winter auf dem Weg die Leute eingehüllt, den Mantel über den Kopf. 

Das könne sie nicht verstehen : In der Christnacht sehe sie immer alles wie blühend und grün und voll Blumen und Freude der Tiere und so schöne Weintrauben und Vogelgesang, und gleich nachher sei alles wieder still und so wie dort um die<se> Zeit. So <S. 40> habe sie den Baum, unter dem Maria stand, als Joseph Herberge suchte, während ihres Dastehens ganz grün und schützend gesehen und hernach wieder welk. Es müsse dieses vielleicht nur ein Zeichen der Ehrerbietung sein, oder da( die heilige Jungfrau es auch so empfunden. Das Feld der Hirten sei aber auch um diese Zeit sehr grün gewesen, denn es sei von Bächen bewässert gewesen. 3
 <S. 41>
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          Jünger aus Jerusalem.

Jos<eph  und>  Maria bei Anna.

Sankt Agatha. 

Reliquie von Johannes I., Papst.

Bild von einer Wäsche.

Gesicht bei der Gegenwart des  X-Bruders.

Bild von der Lage der stigmatisierten Rosa Serra in

          Sardinien. 1
<S. 42>   1
Maria in ihrer Heimat. 2
Ich sah die heilige Familie noch bei Anna. Es waren verschiedene andere Frauen da : die älteste Schwester Mariä und Maria Kleophä und eine Frau aus dem Ort Elisabeths und die Magd, welche zu Bethlehem gewesen ; diese hatte die heilige Jungfrau schon bei Elisabeth während der Heimsuchung kennen gelernt, bei der sie im Hause gelebt ; ihr Mann war nicht gut gewesen ; er  <S. 43>  war gestorben, und sie wollte nicht wieder heiraten ; da kam sie zu Elisabeth und dann zu Anna.

Ich sah, da( Joseph vieles bei Anna auf Esel packte  -  es waren zwei oder drei 3  Esel  -  und da(  er mit der Magd nach Nazareth vor den Eseln herging.

<Gebetsarbeit.> 2
Ich habe auch diesesmal wieder mit den Äpfeln, Birnen und Pflaumen in Annas Garten zu tun gehabt und zwar für die-selben zwei jungen, kranken Eheleute. Ich hatte auch, da( ihre Krankheit von Überma( und Unkeuschheit herruhre. 4
<S. 44>  Sankt Agatha  (einzelnes sehr merkwürdig).

(Sie erzählte in Krankheit und Not das folgende Gesicht nicht streng hintereinander und sagt<e>  vieles vergessen zu haben.)

Ich war heute nacht in der Stadt, wo ich den gro(en Aufruhr gesehen (Palermo). Ich sah noch viele Verwüstung an Kirchen und Häusern. 

Ich sah ein gro(es, wunderliches Kirchenfest ; es hingen Teppiche in der Kirche und <es> hing eine Decke in der Mitte, wie bei uns in der Fasten das Hungertuch. Ich habe auch auf einem Platz ein gro(es Feuer gesehen, wie man bei uns die Johannisfeuer macht, und habe Priester mit einem Teppich dagegen gehen sehen in einer Prozession. Es war ein ganz wunderbares Fest mit vielen Anstalten und Aufzügen. Die Leute haben dort einen gro(en Eifer und prügeln sich immer wieder dazwischen.

In der Kirche war ein gro(er Glanz. Ich habe Sankt Agatha während dem <S. 45> Dienst mit anderen Heiligen darin gesehen.

(Sie erzählte nun noch etwas von einer anderen, kleinen, zerstörten Kirche, welcher sie in Bezug auf die Geschichte der Heiligen einen besonderen Wert gab, aber es kam Störung.)

(Später erzählte sie : )

Ich habe sehr viel von Agatha gesehen, ich kann nur nicht dazukommen, es zu erzählen. Ich habe gesehen, da( sie an einem anderen Ort, Catana (Catania), gemartert worden ist.

Ihre Eltern wohnten in Palermo. Ihre Mutter war eine heimliche Christin, ihr Vater war ein Heide. Ich sah, da( ihre Mutter als Kind sie heimlich im Christentum unterrichtete. Ich habe gesehen, da( sie zwei Wärterinnen hatte und da( sie von den spielenden Jahren an eine gro(e Vertraulichkeit mit Jesus hatte. Ich sah sie oft im Garten sitzen und einen Knaben, ganz leuchtend und schön, bei ihr und mit ihr reden und spielen. Ich sah, wie sie ihm einen Sitz im Gras machte und wie sie, die Hände im Scho( liegend, ganz sinnig <S. 46> ihm zuhörte. Ich sah sie mit Blumen und Stöckchen spielen. 

Ich sah diesen Knaben wie neben ihr aufwachsen ; wie sie heranwuchs, sah ich ihn auch grö(er zu ihr kommen. Ich sah dieses nur, wenn sie allein war, und glaube, da( sie es auch sah, denn ich sah sie allerlei Handlungen im Bezug auf seine Gegenwart verrichten.

Ich habe sie ganz wunderbar rein und stark in sich werden sehen. Es ist unbeschreiblich zu sagen, wie man dieses sieht : es ist, als sehe man etwas immer herrlicher werden, ein Feuer, das zur Sonne wird, ein Licht, das zum Stern wird, als würde Gold noch immer mehr Gold. 

Ich habe sie auch ganz unbeschreiblich mitwirken sehen, wie sie beständig auch die kleinste Unlauterkeit und Unvollkom-menheit abwies und an sich strafte. Ich habe oft gesehen, wenn sie sich abends niederlegen wollte, da( ihr Schutzengel sichtbar neben ihr stand und sie an etwas erinnerte, was sie vergessen, und da( sie  <S. 47>  dann eilte, es zu tun : es war Gebet oder ein Almosen oder irgend etwas, was zu Liebe, Reinheit, Demut, Gehorsam, Barmherzigkeit, Verhinderung des Bösen gehörte.

Ich habe sie oft als Kind heimlich von ihrer Mutter mit Almosen und Nahrungsmitteln in ihrem Gewand wegschleichen sehen. Ich habe sie so herrlich gesehen und sehr geliebt von Jesus und in stetem Kampf ; ich sah, da( sie sich oft bei Gelüsten und den geringten Fehlern kniff und schlug. Und bei allem war sie so frei und tapfer und ganz offen.

Ich sah, da( sie etwa in ihrem achten, neunten Jahr  -  sie war noch nicht ausgewachsener als unsere Marie Kathrienchen  -  mit mehreren anderen Mädchen auf einem Wagen nach Catania gebracht  wurde auf den Willen ihres Vaters, der ein Heide war und sie frei und heidnisch erzogen haben wollte 1. Sie kam dort zu einer frechen Frau, welche fünf Töchter im Hause hatte. Ich kann nicht sagen, da( dieses ein gemeines, lüderliches Haus war, wie ich auch sonst in jenen Zeiten gesehen ; es schien mir mehr eine  <S. 48>  galante, freche Weltfrau. Ich habe Agatha lange da gesehen. Das Haus lag sehr schön, und alles war sehr kostbar darin. Sie konnte aber doch nicht heraus ; ich sah sie gewöhnlich in einem Saal mit anderen Wichtern, und da war ein Wasser vor, worin sich das ganze Haus spiegelte ; auf der anderen Seite war das Haus bewacht.

Die Frau und die fünf Töchter gaben sich alle erdenkliche Mühe, Agatha in ihrer Tugend umzuwenden. Ich sah sie mit ihr herumspazieren in schönen Gärten, ihr allerlei schöne Kleider und Sachen zeigen, aber sie blieb immer einerlei, sie wendete sich immer ab.

Ich sah hier noch oft den himmlischen Knaben bei ihr. Ich sah auch, da( sie immer ernster und mutiger ward. Sie war ein sehr schönes Kind ; sie war nicht gro(, aber sehr schön und vollkommen. Sie hatte dunkle  <S. 49>  Haare, gro(e schwarze Augen, eine schöne Nase, ein rundes Angesicht und ein sehr sanftes und festes Wesen und einen ganz erstaunlichen Ausdruck von Seelenstärke. 

Ich sah, da( ihre Mutter in ihrer Abwesenheit aus Betrübnis starb.

Ich habe besonders hier 1  sie sehr getreu und mutig ihre Natur bekämpfen und gegen alle Verführung streiten sehen. 

Ich habe auch hier gesehen, da( Quintianus, der sie später martern lie(, oft in dieses Haus kam. Er war selbst verheiratet, konnte aber seine Frau nicht leiden. Er war ein widerwärtiger Mensch, sehr gemein und hoffärtig ; er schlich überall in der Stadt umher und lauerte alles aus und quälte und hetzte dann die Leute. Ich will Ihnen sagen, wie er war : er war gerade so ein Mann wie (hier nennt sie einen Dülmen'schen Mann) und die galante Frau war wie (ebenso). Ich sah ihn bei der Frau und da( er manchmal nach Agatha hinblickte, wie man so nach einem schönen Kind sieht ; er  <S. 50>  tat nichts Unschick- liches mit ihr. 

Ich sah da ihren himmlischen Bräutigam bei ihr stehen, für sie allein sichtbar, und hörte, da( er zu ihr sagte : " Unsere Braut ist klein ; sie hat keine Brüste, und wenn sie Brüste hat, werden sie ihr abgenommen, denn es ist niemand da, der daran trinken kann " (Sie sagte, da( der Jüngling dieses zu Agatha damals gesprochen abends im Schlaf, und sagte dabei : " Das ist, weil so wenige Christen und Priester da sind ". Dieses Bild wie diese Rede ist sehr merkwürdig : das Kind Agatha wird von seinem Bräutigam als Braut und als Bild der vaterländischen Kirche angeredet und ihr zugleich ihre Marter verkundet an dem Teil des Leibes, durch den sie der noch kleinen Kirche von Sizilien gleicht. Es liegt in dieser Rede ein sehr tiefes Geheimnis unter einem Schleier sichtbar.)

<S. 51> Ich habe auch gesehen, da( ihr von ihrem Bräutigam ihre Marterwerkzeuge gezeigt wurden, ja, ich glaube, da( sie damit spielten.

Ich habe sie später wieder in ihrer Vaterstadt gesehen, wo ihr Vater auch nicht mehr lebte. Sie war erwachsener und etwa zwölf, dreizehn Jahre alt. Ich sah sie öffentlich das Christentum bekennen und sah gute Leute bei ihr. Ich sah sie auch von Leuten, die Quintianus von Catania gesendet hatte, aus ihrem Haus holen 1 und sah, wie sie aus der Stadt gehend sich bückte, um ihre Schuhe fest zu binden, und zurücksah, da( alle ihre Freunde sie verlie(en und nach der Stadt zurückgingen, und da( sie Gott bat, Er möge ein Zeichen dieses Undanks geben, und wie ein unfruchtbarer Ölbaum da aufwuchs.

Ich habe sie bei der bösen Frau wieder gesehen und auch die Erscheinung ihres himmlischen Bräuti-  <S. 52>  gams bei ihr. Ich hörte, da( er ihr einmal sagte : " Als die Schlange sprach, die vorher nicht sprach, hätte Eva merken sollen, da( es der Teufel war ".

Ich sah auch, wie die Frau Agatha auf alle Weise zu verführen suchte mit Schmeicheleien und Vergnügen, und hörte, wie Agatha von der Lehre ihres Bräutigams Anwendung bei ihr machte, denn, als die Frau sie mit Worten zur Unkeuschheit reizen wollte, sagte sie zu ihr : " Dein Fleisch und Blut ist ein Geschöpf Gottes wie die Schlange, aber was aus ihm spricht, das ist der Teufel ".

Ich sah die Wege des Quintianus zu dieser Frau und kenne auch zwei Freunde, die er hatte, recht gut.

Ich sah Agatha nachher ins Gefängnis werfen 1, und sah sie verhören und schlagen 1. Ich sah, da( sie ihr die Brüste abschnitten ; es hielt sie einer, und ein anderer <S. 53> nahm ihr die Brust mit einem Instrument ab ; es war wie ein Mohn-kopf, <es> tat sich an drei Stielen auseinander, es öffnete sich wie ein Mund und bi( die Brust wie ein Gebi( ab, welche in ihrer ganzen Gestalt darinlag. Die Marterknechte hatten noch die empörende Grausamkeit, die Brüste bei der Brustwarze zu fassen und ihr hönend vor das Angesicht zu halten ; sie warfen sie dann vor ihren Fü(en wie auf eine Platte.

Sie sagte unter dieser Marter dem Quintianus, wie er nicht schaudere, den Teil eines Menschen zu zerrei(en, der ihm an seiner Mutter Nahrung gegeben. Sie war ganz stark und ruhig und sagte : " Meine Seele hat edlere Brüste ; die kannst du mir nicht nehmen ". 

Ihre Brust war klein und sie selbst war kaum im jungfräulichen Alter. Die Wunde war ganz rund ; es war keine Zersetzung, das  <S. 54>  Blut spritzte aus vielen Strählchen heraus. Ich habe dasselbe Instrument oft gesehen bei den Martern ; sie nahmen den Heiligen ganze Stücke Fleisch <da>mit aus dem Leib.  Wunderbar ist die Stärke und Hilfe, die sie von Jesus haben. Ich sehe Ihn oft selbst bei ihnen und sie erquicken ; sie werden nicht ohnmächtig, wo ein anderer schon zusammenstürzte.

Ich habe Agatha dann im Kerker gesehen und sah, da( ein alter, heiliger Mann ihr erschien und zu ihr sagte, er wolle ihre Brust heilen. Sie sagte, da( sie ihm danke, <aber> sie habe nie leibliche Arznei gebraucht und sie habe ihren Herrn Jesum Christum, der  könne  sie  heilen, wenn 2  Er  wolle. Er sagte   ihr : <S. 55> " Ich bin ein Christ und ein Greis, scheue dich nicht vor mir ". Sie antwortete ihm, ihre Wunden hätten nichts, was die Keuschheit verletze, aber Jesus werde sie heilen, wenn 2 Er wolle ; Er habe die Welt geschaffen, Er könne auch ihre Brust erschaffen. Da sah ich den Greis lächeln <und> er sagte : " Ich bin ja sein Diener Petrus. Siehe, deine Brust ist schon geheilt ", und da verschwand er.

Ich sah nachher, da( ein Engel, eine Erscheinung, oben in ihrem Kerker wie einen Zettel, worauf etwas geschrieben stand, anheftete ; ich wei( nicht mehr, was daraus ward. Sie hatte aber ihre beiden Brüste ganz wieder hergestellt, wie sie waren. Es war nicht blo( eine Zuheilung der Haut, es war eine neue Brust und Brustwarze. Ich sah aber um jede dieser Brüste eine Glorie von Licht und den ganzen inneren Kreis dieser Glorie mit Regenbogenstrahlen angefüllt.

<S. 56>  (Sie trug durch die Erneuerung der Brust lebend schon verklärtes Fleisch an sich. Hat man ihr vielleicht die abgeschnit-tenen Brüste aus Hohn in den Kerker gelegt  -  sie sprach von einer Platte, worauf sie gelegt worden  -  sind ihr diese vielleicht durch <ein> Wunder Gottes wieder angeheilt.)

Ich sah sie nochmals zur Marter führen 1. In einem Saal waren Herde, worunter Feuer gemacht wurde und sie waren tief wie Kasten und inwendig mit lauter spitzen und eckigen Stücken durcheinander besteckt, als seien sie in Kalk befestigt. Es waren viele solche Kasten nebeneinander. Man marterte oft mehrere so ; man konnte zwischen ihnen hergehen. Unter diesen Kasten lief Feuer hin, so da( die darin Liegenden geröstet wurden auf lauter Scherben liegend. Hierauf sah ich die heilige <S. 57> Agatha werfen 1, aber es entstand ein Erdbeben, eine Mauer stürzte ein und erschlug die zwei Freunde des Quintian. Es ward auch eine Empörung unter dem Volk, und Quintian lief weg. Man brachte die Jungfrau wieder zum Kerker, wo sie starb. 

Den Quintian habe ich auf einer Reise, die Güter Agathä einzuziehen, elend im Flu( ersaufen sehen. 

Ich habe auch gesehen, wie ein Berg nachher Feuer spie 2 und die Leute vor dem flie(enden Feuer zu Agathas Grab flohen und die Decke davon dem Feuer entgegen hielten, und wie das Feuer sich löschte. (Sie gibt nun noch eine deutliche Beschrei-bung der Lava und unterscheidet sie von dem, was Lots Frau berührt, sie nennt das letzte "genau schimmernd wieSteinsalz".)

Sie hat noch viele Wunder gesehen.

<S. 58>  Reliquie Johannis I., Papst<es>. 1
Vor mehreren Monaten hatte sie eine Reliquie als von einem alten Papst flüchtig im sehenden Zustand angegeben 2. Dieses Gebein hatte sie nicht mehr gesehen seitdem. Der Pilger legte es gestern zu ihr. Sie gab es ihm zurück und sagte :

Es ist von einem Papst Johannes. Er hat so schöne Kirchen-sachen machen lassen. Er ist nach Konstantinopel gereist. Es hat ihm unterwegs einer ein Pferd geliehen ; das hat nachher das Weib dieses Mannes abgeworfen und kein Weib mehr tragen wollen. Er hat in Konstantinopel einen Kaiser gekrönt. 

Er ist nachher in Italien von einem ketzerischen König einge-kerkert worden und in dem Gefängnis gestorben. Es sind auch noch ein paar gute, weltliche Leute umgekommen durch den König ; ich habe alles gesehen ; einer hie( <S. 59>  Symachus.

Ich habe auch 3  wie ein Einsiedler gesehen in der Todesstunde des Königs, der elend gestorben, <und>  da(  die Erscheinung von Symachus und Johannes seine Seele in einen feuer-speienden Berg stürzten. Ich habe dieses wie der Einsiedler gesehen ; ich meine, auch Johannes habe auf seinen Reisen diesen oder einen anderen Einsiedler mehrmals besucht.

(Die Krankheit hindert weitere 4 Mitteilung.) 5 

<S. 60>  Merkwürdige Warnung in der Gegenwart des X-Bruders in Bezug auf die Reliquie N.N. 6
Gestern nachmittag war die Kranke sehr krank, schwermütig und ohne Mitteilung. Der X-Bruder machte ihr einen Besuch. Der Pilger verlie( die kleine Kammer und wunderte sich, wie die Kranke sogleich in der Gegenwart des X-Bruders lebendiger ward. 

Er ging nach einigen Minuten hinzu und sah sie beständig freudig lächelnd und wie einer, dem eine seltsame unschuldige und neckische Überraschung in Bezug auf einen anderen bekannt geworden, die er nicht offenbaren darf. Der  X-Bruder schien auch bequemer und freundlicher und mehr ohne selbstsicheren Rückhalt als sonst.

Der Beichtvater und Niesing kamen auch. Sie lächelte immer-fort. Der X-Bruder verlie( sie. Der Pil- <S. 61> ger fragte um die Ursache ihrer so überraschenden Heiterkeit. Sie schob die Antwort der Störung wegen auf Morgen auf  1.

Heute nun sagte sie :
Als Christian sich an mein Bett setzte, sah ich, da( er etwas milder und empfänglicher gestimmt sei, und als ich den Grund seiner Verkehrtheit gegen mich sah, dachte ich auf einmal sehr lebhaft : Ach, wenn ich ihm doch nur den Namen der Reliquie sagen dürfte, welche alle dieses Elend zwischen uns gestiftet hat. Ich bekam eine heftige Begierde, es ihm zu sagen, und als ich das Wort auf der Zunge hatte, fuhr plötzlich eine wei(e, leuchtende Hand rechts aus dem Schränkchen neben mir über meinen Mund und hielt mir ihn zu. Das kam so plötzlich und überraschend, da( ich mit Mühe mich des Lachens enthalten mu(te.

(Hier sagte ihr der Pilger, das Gebein liege  <S. 62>  auf dieser Stelle in ihrem Schrank, was sie nicht wu(te.)

Nachher sah ich die Gestalt der heiligen Jungfrau mit dem Jesuskind auf dem Arm ganz wei( und fein zwischen mich und ihn sich auf das Bett setzen, und sie war so freundlich, da( ich vor Freude immer hätte aufjauchzen mögen. Ich gab auch beständig auf Christian 2 Achtung, ob er wohl in solcher Gesellschaft werde finstere Gesichter machen. Er konnte auch gar nicht dazu kommen und blieb freundlich bis zu Ende.

(Der Christian 2 war an demselben Abend ganz besonders heiter. Er hat übrigens seine derbe vorgefa(te Ansicht 3  an den folgenden Tagen neuerdings gegen den Pilger ausgesprochen.)

<S. 63>  Bild von der stigmatisierten Rosa Maria Serra in Sardinien.

Ich erinnere mich aus meiner gewöhnlichen Reise nach dem Gelobten Land u.s.w. von heute nacht oder gestern über Tag, da( ich bei der stigmatisierten Kapuzinerin in Sardinien war. Sie lebt noch. Das Örtchen liegt nicht hoch ; es mu( feucht dort sein. Das kleine Klösterchen, das nur eine Etage über der Erde ist, ist unten grün angeschimmelt. Es ist alles klein und eng darin. 

Ich habe die Rosa Serra liegen sehen ; es war eine Vorstube vor der ihrigen ; es war alles wei( darin ; die Wände schienen mit bleichem Zeug überzogen. Sie lag in wei(er Kleidung und Schleier in einem Bett, das wei( überdeckt war, und die Überdecke hing über die Bettstelle und hatte Fransen.

Sie ist sehr schwach und mager. An beiden Seiten des Bettes sa( ein Nönnchen mit dunkler Kleidung und hatte ein Buch auf einem kleinen Tisch liegen ; sie schienen zu lesen. Auf dem einen Tischchen stand ein <S. 64> kleines Deckelglas, worin ein grünlicher, trüblicher Saft wie Molken stand. Zu den Fü(en des Bettes stand auf einem Tischchen ein Kreuz und ein Muttergottesbild, <ein> Kupferstich auf Seide abgedruckt. 

Ich habe alles sehr genau gesehen. Ich wei( nicht mehr, ob ich mit ihr gesprochen oder was ich dort getan ; es war jemand bei mir und sie auch war nicht allein.

                                5. -  6.  Februar  1821.

Reliquie Dorotheä.

Leben Jesu : Flucht nach Macherunt.

Maria geht nach Nazareth.

Dorothea.

Sie hatte die Reliquie dieser Heiligen ohne es zu wissen bei sich. Sie nannte sie wieder als Dorothea, wie im vorigen Jahr 1, und erzählte dasselbe Kinderbild von ihr und zwei älteren Mädchen. Die einzige Abweichung war, da( der himmlische Knabe ihr einen Kranz und einen Strau( Rosen brachte, wo im vorigen Jahr der Kranz vergessen wurde. Au(erdem <S. 65>  sah sie die Marter und die Bitte des Theophilus um Rosen aus dem himmlischen Garten, wie das vorige Jahr. (<Sie> sagte aber von allem auch nicht mehr als damals, denn sie ist sehr elend, und ihr Leiden und Sorgen bei der gro(en Schwäche Lamberts, dem Husten des Kindes, der Plumpheit der Schwes-ter, u.s.w., ist genug, einem den Verstand zu verwirren.) 2
Maria bezieht ihr Haus in Nazareth. 3
Ich sah gestern nach Tisch Maria mit dem Kind Jesus, von Anna begleitet, welche das Kind trug, aus Annas Haus nach Nazareth in Josephs Haus gehen . Der Weg ist etwa eine halbe Stunde, schön zwischen Gärten und Hügeln. 4
Persönlichkeit. Sie war am Abend sehr unruhig, Lambert zu besuchen ; es fügte sich nicht, er war so schwach, da( er dem Pilger ganz unverständlich sprach. 5 
<S. 66>

     6.  -  7.  Februar   1821.

Lambert stirbt morgens ein Viertel nach zehn Uhr. 1
<S. 67>


9.  -  10.  Februar  1821.

Apollonia. Reliquie. Leben.

Scholastika. Reliquie.

Leben Jesu : Beim Jordan.

Einiges von   L<ambert>s  Seligkeit.

X-Bruders  Tätigkeit  zu  helfen.

Blutung am neunten, Freitag, während Lamberts 
           Exequien.

Blutung. 2
Gestern morgen gegen neun Uhr, während Lambert begraben wurde, fand der Pilger die ehemalige Oberin Hackebram bei ihr. Sie 3 war sehr rot im Gesicht und glänzend vor Andacht und Innigkeit. Sie redete noch, aber klagte über Schwindel. Sie kam in sehenden Zustand, sie war es eigentlich schon. Der Pilger glaubte, die Gegenwart könne sie stören. Er beredete die Oberin, auf die Vorstube zu gehen, wo er diese gute, einfache Person unterhielt. 

Als er durch die offene Tür hineinsehend sie husten hörte, wie sie es gewöhnlich vor dem Blutbrechen pflegt, nahte  <S. 68>  er ihr und sah sie in völliger Starrheit mit gefaltenen Händen und vor Andacht  glänzend  und  glühend, aber das Blut war ihr aus der Stirne über die Nase und Augen geronnen, und sie hatte, sich abwischen wollend, im Schlaf mit der Hand die Kopfbinde befleckt, die sie niederdrücken wollte. Auch ihre Brustjacke und Seite war<en> von Blutschwei( und Blut durch- drungen. Er wusch ihr das Angesicht geschwind ein wenig und schob die Binde in Falten, die Flecken zu bedecken. Sie war ganz au(er sich. Da nachher die Oberin sich zu ihr setzte, bemerkte diese nichts. Sie hustete stark und sagte immer :

" Das kommt vom lauten Singen. Wir sitzen wie sonst gegenüber im Chor ".

Sie sprach noch mehreres mit ihr im ekstatischen Zustand.

Nach ihrer Anwesenheit hustete sie heftig, war ganz mit Schwei( überdeckt und mu(te ihre Wäsche <S. 69>  wechseln. Sie spie noch Blut.

Sie erzählte dem Pilger, da( sie den Kreuzweg der Kapelle gegangen und Lamberts Leichenzug am Kirchhof entgegen-gekommen ; auch da( eine Seele mit einer Kerze und noch mehrere Seelen mit der Leiche gegangen. Sie habe nachher den Exequien beigewohnt und Requiem gesungen mit gro(er Anstrengung.

Der Pilger hatte dem alten Lambert Haare abschneiden lassen, und da er sie bei sich trug ohne daran zu denken, und in der Vorstube war, während sie in sehenden Zustand kam, nahte sich ihm der Beichtvater und sagte : " Sie sagte, Lambert gehe in der Vorstube, sie sei erschrocken ".

Nachher näherte er ihr die Reliquie Scholastikas und hatte die Haare Lamberts auch in der Hand. Sie kü(te die erste und sagte nachher freudig : " Scholastika ". Sie kü(te auch die Haare und lächelte.

Sie sagte dem <S. 70> Pilger am 10., da( sie Lambert in einem himmlischen Garten gesehen, in welchem noch andere Priester und Leute seiner Art seien, und da( in diesem Garten Dinge seien, welche seinen Neigungen auf Erden entsprächen, nämlich der reinen Wurzel, dem Geist dieser Neigungen, ohne die irdischen Beimischungen und Verunstaltungen derselben.

Als sie näher davon sprechen wollte, kam Störung.

In seiner Sterbestunde sagte sie dem Pilger :

Ich habe noch seinen Patron Martinus und die heilige Barbara zu seinem Tode gerufen und bei ihm gesehen.
<S. 71>  Apollonia. Reliquie.

Sie hatte die Reliquie dieser Heiligen gestern und heute bei sich und erkannte sie wieder. Sie erzählte spärlich Folgendes davon :

Die Stadt, wo Apollonia gemartert wurde, liegt am Meer ; das Land macht einen Hacken da. Es ist eine sehr gro(e und schöne Stadt ; sie liegt auf einer Erdzunge, sonst ist überall Wasser ; es ist in der Nähe von den vielen Armen, in denen der Nil ins Meer fällt. Es sind auch Felsen bei der Stadt und höhere Plätze. Das Haus der Apollonia lag hoch, war ansehnlich, hatte einen Graben, Höfe und Gärten. 

Sie ist unter Kaiser Decimus oder Decius, ich wei( nicht recht, gemartert. Sie war eine sehr betagte Witwe von gro(er und starker Gestalt. Ihre Eltern waren Heiden. Sie wurde von ihrer Amme, die eine heimliche Christin war, zum Christentum heimlich bewogen.

Ich hatte Bilder von ihrer Jugend, die ich <S. 72> vergessen. Ich wei( nur noch, da( sie durch die Amme sehr heimlich mit Christen zusammenhing.

Ich habe sie auch verheiratet gesehen an einen Heiden, und glaube, da( sie im Hause der Eltern blieb, denn ich habe sie bis zuletzt in demselben Haus gesehen. Ich erinnere mich, da( ihr Mann die Amme aus dem Haus getan, und da( Apollonia vieles Leiden in ihrem Ehestand hatte. Sie hatte keine Kinder und das eheliche Leben war ihr eine schwere Bu(e. Ich habe sie an der Erde liegend, weinend, betend gesehen und da( sie ihr Haupt mit Asche bestreute. Ihr Mann war sehr hager und bleich und ist gestorben. Sie lebte wohl noch drei(ig Jahre als Witwe.

Sie hatte gute und viele, aber heidnische Dienstboten. Sie tat den armen, heimlichen Christen sehr viel Barmherzigkeit und bediente sich dazu der Amme, zu der sie manchmal ging. Sie war ein Trost und Hoffnung vieler Notleidenden.

Ich meine auch gesehen zu haben, da( ihre Amme vor ihr bei einem Auflauf der Heiden gemartert <S. 73> wurde. 

Es war auch eine Zeitlang vor ihrer Marter ein Tumult, ich wei( nicht, ob derselbe, wo die Magd oder Amme umkam, aber es wurde da ein Mann gesteinigt und eine Frau bei den Fü(en geschleift ; es wurden auch Christenhäuser geplündert und vieles verbrannt. Die Leute versteckten sich teils, teils nahmen sie die Flucht.
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Apollonia habe ich später auf richterlichen Befehl aus ihrem Haus vor Gericht stellen 1 und in den Kerker werfen 1  <sehen>. Ich sah, da( sie wieder vor dem Richter stand und da( sie ihrer starken und entschlossenen christlichen Reden wegen schrecklich mi(handelt wurde. Es war ein herzzerrei(ender Anblick, und ich mu(te heftig dabei weinen aus Mitleid, da ich doch andere, viel grö(ere Martern ruhiger angesehen. Vielleicht war es ihr Alter und ihr würdiges Aussehen, was mich so rührte.  <S. 74>  Sie schlugen und stie(en sie mit Kolben, sie schlugen sie mit Kieselsteinen ins Gesicht und auf den Kopf ; ihre Nase war zerschmettert, das Blut strömte von ihrem Kopf herab, ihre Wangen und Kinnlade war<en> zerrissen und ihre Zähne in dem Mund gebrochen. Ich sah sie mit einem wei(en aufge-schlitzten Gewand, wie ich oft Gemarterte gesehen  -  sie hatte darunter ein wollfarbenes Hemd an  -  auf einem Steinsitz ohne Lehne ; ihre Hände waren ihr auf dem Rücken an den Stein gefesselt, an den auch ihre Fü(e geschlossen waren. Ihr Schleier war herabgerissen, ihre langen Haare, die darunter aufgeflochten gewesen waren, aufgelöst und umhergestreut ; jenes wei(e Kleid, das sie anhatte, war am Oberleib anliegend. Ihr Antlitz war ganz entstellt und mit Blut bedeckt. Ein Scherge hielt sie von hinten und ri( ihr den Kopf  <S. 75>  <zurück> ; ein anderer sperrte ihr den blutenden, zerschmetterten Mund auf, indem er ihr ein, ich glaube, bleiernes Klötzchen hineinzwängte, von dieser Gestalt,  [image: image8.jpg]


                und nun brach dieser Henker ihr nacheinander die                    zerschmetterten Zähne mit einem groben Instrument                   aus und ri( ihr Stücken von der Kinnlade mit weg.                           
(Diese Zange war von dieser 
Gestalt nach ihr<er> Beschreibung, 
die der Pilger in Wachs modellierte. 
Durch die Vorschiebung des Rings 
hob und schlo( sich der niederhängende Arm an die obere Hälfte des Bei(hakens und fa(te, was dazwischen war. 
                       [image: image9.jpg]
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<S. 76> Hierauf das Instrument,    
womit sie Agatha die Brüste 
abnehmen sah, nach ihrer 
Beschreibung. Durch den 
vorgeschobenen Ring ge-

[image: image11.jpg]


schlossen,
war es folgende 
Gestalt
Während dieser Marter, worunter Apollonia bis zur Ohnmacht litt, sah ich, da( Engel, andere Märtyrerseelen und auch Jesu Erscheinung sie stärkte<n>  und  tröstete<n>, und da( sie unter der Marter darum betend die Gnade erhielt eine Nothelferin in Zahn-  und allen Kopf-  und Gesichtsschmerzen zu werden. 

Als sie nicht aufhörte <S. 77> Jesum zu preisen und das Opfer der Götter zu verschmähen, befahl der Richter, sie zum Scheiterhaufen zu führen und, wenn sie sich nicht anders besinne, hineinzuwerfen. Ich sah, da( sie nicht mehr allein gehen konnte, sie schien halbtot. Zwei Henker schleppten sie unter den Armen gefa(t nach einem erhöhten, geplatteten Ort, auf welchem ein Feuer in einer Grube brannte. Als sie davor stand, schien sie mir  <um>  etwas zu bitten ; ihren Kopf konnte sie nicht mehr aufrecht erhalten. Ich sah, da( die Heiden etwa glaubten, sie wolle Jesum verleugnen, sie schwanke in ihrer Gesinnung, und da( ihre Führer sie loslie(en. Sie sank aber in sich zusammen auf die Erde nieder ( " ind Höcksken ")  und schien wie sterbend, aber sie betete noch, richtete sich plötzlich gerade  <S. 78>  in die Höhe und sprang in die Flammen.

Ich sah während der ganzen Marter viele arme Leute, denen sie so lange Gutes getan, die Hände ringen und jammern und schreien.
Ich hatte auch, da( viele Christen ihr vorwarfen, sie habe Unrecht getan, selbst ins Feuer zu springen. Ich sah aber, da( sie zu ohnmächtig war, von sich selbst es zu tun, denn sie sank nieder, und da( sie die Kraft dazu von Gott erhielt. Ich sah, da( sie nicht verbrannte, sondern nur starb und geröstet wurde, da( die Heiden den Platz verlie(en und heimlich die Christen ihren Leib wegnahmen und in einen Keller begruben, wo mehr heilige Leiber begraben waren. Ich habe noch mehr von ihr gesehen, besonders von ihren Eltern und Mann, besonders  <ihre>  Namen, die ich vergessen.

<S. 79>  Scholastika.

Sie erkannte die Reliquie, hatte Bilder vom Kinderleben Scholastikas und Benedikts, wieder, wie  früher 1, im Garten, und <von> Ausschneiden von allerlei Zieraten von Zeug, u.s.w.

Sie sah sie auch als Klosterfrau. Anfangs sei sie oft aus dem väterlichen Haus zu einer Zelle gegangen, welche ihr Bruder, durch einen Berg getrennt, bei seiner Einsiedelei gebaut. Da habe er sie besucht und mit ihr von geistlichen Dingen gesprochen. Sie sei oft wieder zu Hause gewesen.

Nachher habe sie dort ein Kloster mit mehreren Jungfrauen unter Benedikts Leitung und Regel gestiftet.

X-Bruder. Helfen.

Sie begehrt Hilfe von ihm, gibt die Hand darauf, es anzuneh-men. Er macht eine Wohnung 2 beim Schulmeister aus. Dechant, Bürgermeister, alles will, alles ist bereit. Ihr Beichtvater kann sich nicht entschlie(en, hat  <S. 80>  auch keine rechten Gründe, ist ganz unbestimmt, versichert seine guten Entschlüsse und erklärt  zugleich unaufhörlich, er werde nichts tun. Sie selbst erklärt hundertmal, er werde nichts tun, sie müsse fort, sie gehe aber nicht ohne ihn, u.s.w.

Endlich kommt es, da( er nach Münster geht, Rat zu holen, wo nie Rat gegeben wird. Sie sah, sie dürfe nicht hin.

In der Nacht vom   -   auf   -  3 : Lambert erscheint ihr, sie müsse dort sterben. Sie sieht eine Reihe Bilder, wie es ihr dort schrecklich gehen werde. Er hat es ihr befohlen, darum zu beten. Es wird mit unbestimmten Worten Hilfe versprochen.

Es ist ein scheu(licher Wirrwarr, kein menschlicher Verstand kann irgend ein Recht in der Sache finden. Die Ruhe und das Gebet des Pilgers und aller Teilnehmenden werden gestört, alles ist Ekel, Unklarheit und Verwirrung. Alles scheint ärger zu werden, als es war. Die Schwester stützt sich jetzt auf die Hausleute, u.s.f.

<S. 81>

    10.  -  11.  Februar  1821.

Wunderliche Persönlichkeit. 1
Leben Jesu.

Viktoria. Rel<iquie>  entdeckt.

Bonifatius. Rel<iquie>  entdeckt.

Gesichte und Trost von Lambert.

Aussage : der  29.  Februar  sei  die  Flucht  nach 

           Ägypten.

Persönlichkeit. 1
Sie hatte vorgestern den  X-Bruder zur Hilfe eingeladen. Er hatte alles zu ihrem Wegziehen 2 verabredet, die ganze Verwirrung war im Gang.

Sie war am Morgen auf die Kommunion stark und heiter und den ganzen Tag in klarem, sehendem Zustand trotz allem Elend. Es war ein Zauber der Gegenwart Christi in ihr, alles Leid schien nichts, sie war kühn und mutwillig und sanft. " La( den Teufel brummen ", sagte sie.

Sie fragte den Pilger, ob er ein Gebein der heiligen Viktoria zu ihr gebracht, sie habe ein gro(es Bild von ihr gesehen, sie müsse ein Gebein haben, u.s.w.

Der Hauswirt 3, ein roher Mensch, kam nach seiner Gewohnheit gerade herein und unter-  <S. 82>  hielt sich keck hin von Lambert und seinem Wohnen, und der Pilger glaubte ihm eine Aufmerksamkeit zu erweisen, sprach mit ihm freundlich. Er kam auf sein Raisonieren von Preu(en und Abgaben. Dem Pilger schmerzte die eigennützige Ansicht. Er sprach mild genug in der Vorstube. Der Bürger schwätzte fort, ging dann weg. 

Der Pilger fragte noch nach Viktoria. Sie wollte erzählen. 

Die Schwester kam, sprach, es sei halb eins, und gab ihm zu verstehen, er solle gehen. Er sagte ihr, sie möge sich der Sanftmut beflei(en. Sie antworte<te> höhnend und frech, u.s.w.

Als sie weg war, war die Kranke ganz zerschmettert über ihre Frechheit, aber sie wagte nicht mehr mit dem Pilger zu reden. Solche Wirtschaft ist hier.

Nachmittags war <der> X-Bruder bei ihr. Sie schienen ganz  <S. 83> einig. Der Pilger wu(te von seinem Vorhaben, ihr eine Wohnung zu schaffen, noch nichts.

Sie war nachher noch ganz heiter und sehr mild, und behutsam brachte sie dem Pilger folgende Ermahnungen bei, worüber sie so viel leiden müsse, und so viel und so viel Leute hätten ihr das heute schon geklagt, und 1 das Geheimnis, welches der sterbende L<ambert> dem Pater vertraut und dieser später er-öffnen wolle, sei auch dabei. Und so erzählte die gute, arme, schwache, gehetzte, abwesende Kranke folgende Nullitäten, welche freilich leider nicht abzuändern sind, da sie nicht da  sind :

Er sage, wenn sie schlafe, den Leuten, die auf ihr Zimmer kä-men : "Sie schläft". Das habe diesen und jenen, sogar Hilgen-berg 2, Stadtpater und Juffer 3 Niehus geärgert, und der Wirt,  dem er es einmal gesagt, sei ganz zornig darü- <S. 84> ber. 

(Dieses ist sehr freundlich vielleicht in zwei Jahren drei  4  Mal und schier nie ohne ihre Erklärung geschehen. Es soll aber nicht wieder geschehen.)

Ihre Verwandten klagten, sie könnten nicht mit ihr reden  -             sogar ihr einfältiger Bruder - er vertreibe sie, besorge sie. (Dieses ist nie geschehen. Er hat die Leute lieb, grü(t sie und ist schier nie da, wenn sie da sind.)

Der Hauswirt habe der Schwester gesagt, er wolle ihm das Haus verbieten, denn er könne wegen ihm nicht mit ihr sprechen.

(Der Pilger will nie an ihm die schwere Mühe anwenden, so mit ihm zu sprechen ; er tat <e>s aus gutem Willen, ist zweimal etwa, so viel er wei(, ein paar Minuten gegenwärtig gewesen, sonst immer weggegangen.)

<S. 85> Das Geheimnis von L<ambert> sei, der Pilger belauere alles und sei wie ein Spion, u.s.w.

(Dieses mag eine letzte Versuchung gewesen sein. Es interessiert den Pilger nur, das wenige Gute, was dort mit Not zu erfahren ist, zu merken und in der Not zu helfen.)

Es ist eine gro(e Demütigung dergleichen zu hören und ein Anfang der Teufels Komödie, welcher der Pilger nicht aus-weichen will, bis er mu(. Leider konnte keine Besserung ohne Lüge versprochen werden. Sie meinte, alles das sei zu ändern, aber es wird dasselbe beim Gegenteil erfolgen, wo die Sache selbst da ist. Traurig ist, da( man nur wenig von ihren inneren Zuständen erfährt und nur die äu(ere Verwirrung mitleiden mu(, ohne die inneren Weisungen zu teilen.

<S. 86> Der Beichtvater kam und war ganz freundlich und sanft. Er redete mit dem Pilger jedoch unbestimmt, aber mit einer sich bändigenden, rührenden Milde. Unterdessen war sie schnell im sehenden Zustand.
Lamberts Tröstungen.

Sie sagte : 1 O, wie klug ist der gute Mann nun. Jetzt kann er reden. Er hat mir gesagt, ich solle mir nicht eine Wohnung suchen, ich solle nur sehen, da( der Platz gut sei, wo ich Jesum hin logiere. Als Joseph nach Bethlehem sei, habe er Wohnung gesucht, nicht für sich, sondern für Jesum, und habe die Krippe schön rein gemacht.

(Sie sprach noch einige solche, doch sehr tiefe und treffende und ihr ungemein angemessene Josephs- und Jesu-Betrach-tungen, die ganz wie von einem, der ihre innere Bildung kannte, waren, als <S. 87> ihr von Lambert mitgeteilt aus, und auch etwas von der Flucht nach Ägypten. Joseph habe nicht nach einer Wohnung sich geängstet, als der Engel gesagt, er solle nach Ägypten fliehen ; er sei ruhig fortgezogen.

Flucht nach Ägypten : 29. Februar. Geburt Jesu : zwölf Wochen vorher.

Als sie die Flucht nach Ägypten erwähnte, dachte der Pilger, weil sie voriges Jahr um diese Zeit 1 etwas von diesem Bild gesehen, es sei dieses wieder der Fall. Er fragte sie :

" Ist dann Joseph heute nach Ägypten geflohen ?"

Sie sagte ganz bestimmt und mit gro(er Klarheit :

" Nein, am  29.  Februar fällt der Tag, da er damals floh. Das Kind war  zwölf Wochen  alt."

(Sie sagte nachher, sie habe sich mit den Dreiviertel Jahren geirrt. Sie habe <S. 88> dreimal vier Wochen gesehen und ha-be es für dreiviertel Jahre gehalten. Die Idee, die sie wachend geäu(ert, als sei das Kind gegangen auf dem Weg 2, müsse aus einem anderen Bild sein, vielleicht von der Rückreise : im fünften Jahr 3  sei das Kind bei der Rückkehr gewesen. Sie sagte neulich 4 schon, sie habe die historische Zeit von Christi Geburt immer ein paar Wochen vor Weihnachten gesehen.)  5 
<S. 89>  Viktoria. Reliquie.

Weil sie von einer Reliquie Viktoriä am Morgen gesprochen, bat der Pilger den Beichtvater, er möge sie fragen. Sie war gleich bereit, sie zu suchen, öffnete das Schränkchen mit Ruhe und Sicherheit, räumte aus mit einer Besonnenheit, als kenne sie jedes Papierchen, nahm ein Gebein, kü(te es und gab es dem Beichtvater : "Hier ist Viktoria ". Ihre Marter nach der Geschich-te ist heute, die Kirche feiert es im Sommer.
(Am Morgen und nach Tisch erzählte sie folgende Bruchstücke der Geschichte dieser Märtyrerin  wachend.)

Sie war eine Römerin, ein<e> rechte Römerin. Sie war eitel. Sie hatte zwei Bräutigame. Sie mochte einen lieber. Sie ging zu einem frommen Mann, einem Christen. Sie sprach davon, wie sie mit ihnen umgehe. Der Mann hie( Gui… (sie sucht den Namen). <S. 90>  Hier ward sie unterbrochen.

Am Nachmittag sagte sie so vieles, da( vorauszusetzen ist, es sei die Viktoria, welche mit Anatolia Freund war und durch diese zur Jungfräulichkeit bekehrt wurde. Sie erzählte, sie sei, da sie nicht heiraten wollen, von ihrem Bräutigam nach einem anderen Ort gebracht und eingesperrt worden, und von einer Höhle, worin Einsiedler heimlich gewesen, zu denen heimlich ein Priester gekommen, und wie immer ein Drache dort hin-gekommen sei, und wie sie den Drachen verbannt habe und viele Christen geworden ; wie sie in der Höhle sich mit anderen Jungfrauen eingesperrt <und> wie Klosterfrau gelebt <habe> und durch Aufhetzen ihres Bräutigams dort getötet worden sei.

<S. 91>  Maria. 1
Anna schicke das Essen nach Nazareth. 

O, wie rührend ist es da. Maria ist wie eine Mutter und Magd des Kindes und Josephs Dienerin, und er dient ihr wie ein Freund-Diener. Wenn sie das Kind so dreht und wendet, das ist so rührend, wenn ich sehe, da( es der liebe, barmherzige Gott ist, der die Welt geschaffen, und  <Er>  lä(t sich aus Liebe wie ein Kind drehen und wenden.

Reliquie Bonifatii des I., Papst<es>.

Dieses Gebein, das sie früher 2  als Papst namenlos entdeckt, gibt ihr der B<eicht>v<ater>  auf Bitte des Pilgers. Sie bestimmt es nach einigem Halten als Bonifatius den I., Papst.

(Husten, Krämpfe, schreckliche Anfälle des Kindes.)

<S. 92>

  11.  -  12.  Februar  <1821>.

Leben Jesu : Jünger in Ebrian.

(Eulalia Barcinonensis 1. Reliquie.)

Lambert erscheint ihr und verbietet, ins Schulhaus zu
          ziehen.

Sie war sehr krank diese Nacht. Des B<eicht>v<aters>  Verwirrung wegen dem Wegziehen war gestern abend und heute morgen aufs höchste gestiegen. Sie hatte gestern abend mit den Händen im Kreuz gebetet, und der B<eicht>v<ater hatte> es ihr auf eine sehr milde Art verwiesen. 

Heute morgen erfuhr der Pilger von ihr :

S. Lamberts Warnung vor dem Schulhaus 2.

Der Pilger fand sie sehr elend. Sie hatte die ganze Nacht Krämpfe gehabt im Leib, doch war sie ruhig in der Seele.

Sie erzählte :

Der Pater hat mir erlaubt, <S. 93> ihnen Folgendes zu sagen. Ich war ganz geneigt zu dem Haus und stimmte ein. Heute nacht hatte ich ein klares, wiederholtes, deutliches Gesicht und eine ernste Warnung. Lambert erschien mir und sprach ganz ernst und bestimmt mit mir : Wenn 3 ich in dieses Haus gehe, werde ich vor der Zeit sterben und zu Grunde gehen ; es werde unsägliche Not und Elend über mich kommen ; ich würde ganz verlassen und durch die Ohnmacht der Leute allem ausgesetzt werden. 

Ich erhielt auch einen derben Verweis, da( ich so leicht eingewilligt, und als ich mich entschuldigen wollte und gerade wie sonst mit ihm reden <wollte>, sprach er, ich solle schwei-gen und gehorchen, hier sei ein ganz anderes Urteil.

Hierauf sah ich eine lange Reihe der zusammenhängendsten Qualbilder, die mich dort treffen würden. Ich will sie ein andermal erzählen, u.s.w. Die übrige Zeit hatte ich Krämpfe, eine verzweifelte Schreckensnacht. 
<S. 94>  Sankt Eulalia . Zwei Zähne. Etwas über Reliquienlicht.

Sie hatte zwei Zähne bei sich, von denen der Pilger glaubte, sie seien beide von Eulalia, aber der eine schien ihm zu alt und ausgebissen für eine vierzehnjährige Jungfrau. Er war also erwartend, ihr diesen Einwurf zu machen. Es löste sich folgenderma(en der Zweifel.

Ich hatte heute nacht zwei Zähne bei mir. Der eine ist von der Märtyrerin Eulalia von Barzelona, deren Fest heute ist. Der andere von einem alten Mann, der spät Priester wurde, viel umherzog, Witwen und Waisen unterstützte.

Dieser Zahn der heiligen Eulalia ist ihr vor der Marter, etwa ein halbes Jahr, ausgezogen worden wegen <S. 95> gro(er Zahnschmerzen. Es geschah dieses bei einer Freundin, die nicht weit von ihrer Eltern Haus wohnte und etwa zwanzig Jahre alt, christlich und unverheiratet war, denn die Mutter Eulalias hatte es nicht gewollt aus weichlicher Liebe zu ihrer Tochter. Die Freundin lie( einen Mann kommen, der es gut verstehe. Es war ein Christ, ein alter Mann. Ich habe die Handlung gesehen. Er sa( auf einem niederen Sitz, und Eulalia vor ihm auf der Erde mit dem Rücken gegen ihn gekehrt. Sie legte den Kopf hinten gegenüber 1 ihn, und er zog ihr den Zahn schnell mit einem Instrument aus ; es war vorne ein Köpfchen daran, welches genau über den Zahn pa(te, hinten war am Stiel ein Quergriff. Der Mann hielt den beiden Mädchen den Zahn, in dem Instrument befestigt, gleich nach dem Auszug vor, und sie lachten. Die Freundin Eulalias bat sie, ihr den Zahn zu schenken, und sie tat es. Alle ihre Freundinnen hielten sehr viel auf Eulalia.

Nach Eulalias Marter erhielt dieser Zahn einen viel grö(eren Wert. Er ward  <S. 96>  der Besitzerin ein Heiligtum. Ich sah ihn nach dem Tod der ersten Besitzerin hintereinander in dem Besitz von zwei anderen Frauen. Dann sah ich ihn schon, in einer ganz anderen Zeit, in einer katholischen Kirche in einer silbernen Büchse von der Gestalt eines Rauchfä(chens einem Bild der heiligen Apollonia angehängt. Dieses Bild war nicht alt, wie Apollonia gewesen, vorgestellt, sondern jung ; es war knapp mit den Kleidern umwickelt, hatte eine Zange in der Hand und eine spitze Mütze auf dem Kopf. 

Ich sah hierauf, als alles Silber bei einer Gelegenheit aus dieser Kirche gekommen, den Zahn im Besitz einer geistlichen Jungfer, die bei einem Priester war ; es war eine Art Kloppe, so wie in der mittleren Zeit gekleidet. Ich meine, dieses war weit von Eulalias Vaterland. Nach ihrem Tod kam der Zahn unter andere Reliquien und so zu den anderen bei mir.

<S. 97> Dieser Zahn hat an einer Wurzel ein Stückchen abgebrochen. Ich habe gesehen, da( dieses Stückchen als Reliquie abgebrochen irgendwo bewahrt wird ; ich kenne den Ort nicht, aber es pa(t genau. 

Dieser Zahn ist nicht mit Eulalia gemartert, und ich sehe ihn zwar licht und wei(, aber nicht mit der Glorie wie Gebeine, die gemartert sind. Ich sehe ihn leuchten nach der Unschuld und der starken Begierde, für Jesum zu sterben, in welcher Eulalia damals war, und nach der gro(en Pein, welche sie an ihm bereits geduldig ausgestanden. Ich sehe nie die Gebeine, welche Heilige vor der Marter verloren, so leuchtend, besonders mit Farbenglorie, wie die gemarterten Gebeine. An dem Licht dieses Zahnes fehlt noch die Marter ihres übrigen Leibes, welche nötig war, ihn zu verklären. Selbst der Zahn der Freundin Sankt Theresiä 1, welche nicht gemartert wurde, und eine Witwe war, ist leuchtender, denn sie war älter und hatte mehr Pein und Überwindung ausgestanden als Eulalia damals.

<S. 98>  Einiges aus Eulalias Leben.

Ich sah sie in einem ansehnlichen Haus, roher als die römischen Häuser. Es lagen noch mehrere Häuser darumher. Es war eine fruchtbare Gegend, es waren Ölbäume und Wälder mit gelben Früchten dort ; es lag eine Stadt ganz nahe. Ich habe gesehen, da( ihre Eltern Christen waren, doch nicht sehr eifrig. Ich glaube, noch einen Bruder bemerkt zu haben.

Ich sah, da( Eulalia eine ältere weibliche Person, ich glaube, eine Frau, <als> Dienerin hatte, mit der sie besonders zusam-menhing. Diese war eifriger als die Eltern, welche besorgt waren um ihre Tochter. Ich habe Eulalia früher auch bei dieser Person lernen sehen. Sie wohnte nicht weit von der Eltern  Haus ; das Häuschen schien dazu zu gehören. Hier habe ich sie auch gro(e Stickereien machen sehen. Ich sah, da( sie und diese Person <S. 99> nähten ; es waren gro(e Figuren, Heili-ge ; sie waren ausgeschnitten und ausgestopft aufgenäht und auch übernäht ; ich kann den Stich auch, mit dem sie nähten : den Rundstich. Es waren dieses Kirchensachen. Ich sah oft, da( sie es heimlich taten. Ich sah, da(  Eulalia oder die andere allerlei Bedürfnisse dazu in ihrem Gewand um den Leib ver-steckt dazubrachte. Sie hatten Licht, ich wei( nicht, wie es war ; sie hatten das Gefä( bei sich stecken zu dem Licht ; es war vor der Flamme etwas Durchsichtiges wie Glas ; man sah hell dabei ; es war keine Kerze noch Lampe wie bei uns. (Sie kennt keine Lampe als die gewöhnliche im häuslichen Gebrauch.)

Ich habe Eulalia oft in ihrer Kammer einsam beten sehen. Sie hatte kein Bild, aber sie hatte sich ein Kreuzchen von Buchsbaum geschnitzt und übereinander befestigt, ganz glatt und schlicht, so 1. Es war so, da( sie es unter ihrem Gewand verbergen konnte. Ich sah, wenn <S. 100> sie im Gebet oder in Gedanken war, ihr manchmal Jesus oder auch ein Engel 2 mit der Marterkrone wie aus der Ferne im Gesicht nahen.

Ich sah alles, was sich auf <das> Christentum bezog, in ihrer Umgebung und von ihren Eltern sehr heimlich und gar nicht zu merken, als würden sie belauert. Ich sah sie selbst von einer ungemeinen Begierde verzehrt, Jesum öffentlich zu bekennen. Ich sah sie gro( und ernst und schön, aber immer innerlich sinnend vor sich hingehen. Ich kann sie in ihrem Gang und Wesen nur mit unserer Braut vergleichen. Sie hatte gerade das auffallende, suchende, ernste Wesen an sich wie diese, und ich sah sie oft herumirren und heimlich mit anderen Jungfrauen <sprechen>, als könne sie ihre innere Begierde zu Hause nicht aussprechen.

<S. 101> Ich sah sie vornehm gekleidet ; sie hatte Schmuck von Gold um den Hals, über den Händen etwas Krauses ; die Mitte des Arms schien nackt oder durchsichtig bekleidet ; am Oberarm war auch etwas Krauses ; ihre Haare waren etwas eingeflochten.

Sie meint die Marter noch nicht gesehen zu haben. Sie ist der Krankheit nahe. 1
<S. 102>  1
2 [Die Ruhe nach dem Tode des so störenden Kranken wird nichts als ein Tummelplatz des Geklatsches und der verkehr-testen Ängstlichkeit in ihrer Umgebung werden. Es wird kein Mittel, ihr Ruhe zu schaffen, ergriffen werden 3 und die Schwes-ter wird auch nicht gebändigt werden. Und es wird sich zeigen, da(  es nicht Lambert war, der die Ordnung hinderte, sondern da( er wie ein Span den Haufen von Schutt noch stützte, unter welchem dies kranke Marienwürm-] <S. 103> chen seine Wohnung hat und da( mit dem Sinken dieses Spans so alles auf sie fällt und <sie> zu erdrücken droht. Es ist keine Ordnung, keine Besonnenheit und eine teilweise unverständige Sorgsam-keit in allem, was man ihr erweist. Gott mu(  helfen.

Entdeckung eines an den Rock Christi angerührten Bildchens.

Am  11.  nachmittags, als sie in sehendem Zustand die Reliquie von Viktoria entdeckte, fiel aus einem alten geistlichen Buch, das dem Pilger geliehen worden war, ein Bild des gekreuzigten Christus auf ihr Bett. Sie war zwar mit etwas anderem beschäftigt, aber sie griff schnell darnach und fa(te es mit geschlossenen Augen im Düstern in beide Hände und fühlte daran hin und wieder und sagte :

<S. 104>  Das mu(t du aufheben, das ist sehr kostbar. Das ist angerührt, das leuchtet zu hell.

Sie schob es dann unter ihre Jacke auf die Brust und fuhr fort :

Es ist an den Rock Christi angerührt, und es ist in diesem Rock ein Blutflecken von Jesus, was kein Mensch wei(.

(Sie sprach noch mehreres, und das Bild ward in das Gebetbuch des Beichtvaters gelegt.)

Am folgenden Morgen erzählte sie, sie wisse nicht, wo sie ein solches Bild gesehen, das an Christi Rock angerührt gewesen. Sie habe den Rock gesehen und der Blutflecken sei oben am Hals. Es wisse niemand etwas davon, u.s.w.

<S. 105>

12.  -  13.  -  14.  Februar  <1821>.

Krankheit, Kummer, Todesnähe.

Allerhand  Wunderbares.

<Hellsehendes Gespräch über ihre Lage nach Lamberts Tod.>
Montag am zwölften, um mittag, ritt der Beichtvater nach Münster, um sich einen Trost für sie und eine nähere Willensbestimmung für sich zu holen, ob sie ausziehen 1, ob er die Schwester wegbringen solle.

Der Pilger war nach Tisch bei ihr. Sie litt an heftigen Krämpfen im Unterleib.

Um fünf Uhr abends sagte sie mit einem ruhigen und bestimmten Ton  -  sie schlief, schien aber zu wachen 2  -  einem Ton, der ganz einem anderen, sehr entschlossenen Karakter anzugehören schien, zu dem Pilger :  

Hier hast du die Reliquie von Eulalia und von Scholastika zurück (sie holte sie von verschiedenen Orten ).

Ziehe die Uhr auf, lasse die Lampe anstecken ; tue es bei der Lampe, hier ist der Schlüssel. (Sie gab sie, nahm die Uhr.)

Der Pater wird <S. 106> mir keinen Trost mitbringen. Gott mu(  mir helfen, sonst mu( ich sterben. 1 Am Freitag hat mir mein himmlischer Bräutigam ein neues schwarzes Kleid angelegt mit sehr vielen Kreuzen ; Er gab mir immer noch ein Kreuz dazu und bat mich so freundlich, ob ich es noch annehmen wolle, und sagte mir, es seien so wenige, die leiden wollten, und es  <sei> so viel zu sühnen und zu helfen. Da nahm ich es alles ruhig an, und es ward mir gesagt, ich solle es zehn Wochen 2 tragen, dann solle ich Hilfe haben. Ich könne sterben durch die Unvernunft meiner Umgebung. Ich solle geduldig leiden.

Seit ich dieses Kleid anhabe, durchbohrt mich alles, verwundet mich alles. Ich habe alles gehört und gesehen, was bis jetzt über mein Ausziehen gesagt worden, und alle Empfindungen der Menschen dabei, und das ist ein schreckliches Bild, eine wahre Höllenmarter gewesen für mich, der viele <S. 107> Zorn, wozu ich doch nichts kann, und der doch um meinetwillen war. Es ist sehr möglich, da( ich in diesem Leiden sterbe. Wenn ich davon komme, so komme ich in einen Ort ebner Erde.

(Dieser ist schon mehrmals voriges Jahr gesehen, leider wie ein Untersuchungsbild ; einmal kam ein Bauer zu ihr.)

Dann komme ich aus Dülmen fort, komme wieder eine kleine Zeit ans Gehen. Gegen Schilkens Haus 3  habe ich nichts, der Pilger könnte dort vieles besser von mir erfahren.

(Auf einige Fragen :)

Veronika. Schwei(tuch.
Veronika hie( eigentlich Seraphia. Das Schwei(tuch war ein Tuch, welches die Leute trugen um den Hals hängen<d>  und auch manchmal ein zweites über der Schulter. Seraphia hatte ein solches auf der Schulter hängen bei Christi Kreuzweg ; es war ein Zeichen der Teilnahme, der Trauer <S. 108> um einen. Als sie Jesum so zerrütten, blutigen Antlitzes sah, eilte sie auf Ihn zu und trocknete Ihm sein Antlitz. Es ist an einer Seite des Tuches abgedruckt : Blutspuren der Stirnwunden und des gan-zen Angesichtes.

Sie selbst ist nie in Rom gewesen. Es hatten dieses Tuch die Frauen, und da Martha und Magdalena nach Marsilien fuhren, erhielt es die Mutter Gottes. Von der ist es durch die Apostel nach Rom gekommen.
Auferstehungstag historisch.

Der Auferstehungstag Jesu, wie Er auf<gestanden> und     nicht wie ihn die Kirche feiert, fällt dieses Jahr auf Josephstag         (1. April).

<S. 109>  Von dem Erdbeben neulich 1.

Es hat neulich, wie die gro(e Stadt versank, auch eine Insel mitten einen Ri( gekriegt ; sie war unten schon ganz unter-graben. Es steht noch eine kleine Reihe Häuser.

Die gro(e Stadt gegen Morgen ist nicht ganz versunken, die Türme sehen noch heraus, und die Berge sind über sie zusammengeneigt. Ich habe den Namen recht gut gewu(t, er fällt mir wohl auch wieder ein.

(Der Pilger bat den Beichtvater, sie darum zu fragen ; es werde dieses eine so gewisse Bestätigung ihrer Sehergabe werden können. Er erklärte nach einigen unbestimmten Worten, er mache sich ein Gewissen daraus, er tue es nicht ; er habe seine geheimen Grunde, er könne es jetzt nicht sagen, warum. 

Er wird es nie können.)

Am folgenden  <S. 110>  Tag sagte sie :

Ich meine, ich hätte dem Pilger schon gesagt, da( auch der Marterplatz Agathä untergegangen. Es war schon am Agathatag 1  geschehen.

--  P<ilger> : Das ist nicht gesagt worden.

--  Sie : Ich meine oft, ich hätte etwas schon gesagt.

-- P<ilger> : Du sprachst etwas von einer ruinierten Kapelle oder Kirche an einem anderen Ort, als du das Fest zu Palermo beschriebst. Ist es das ?

--  Sie : Ich wei( nicht mehr.

(Sie sagte dieses wachend, aber todkrank.)

<Leiden und Elend.>
Am  13.  morgens.

Der Beichtvater war am 12. abends zurückgekommen. Er hatte notwendigerweise keinen Trost mitgebracht. Overberg sagte, wenn sie ausziehen wolle, solle sie ausziehen ; es wäre gut, man solle es mit Liebe tun ; wenn er zu ihr ziehen wolle, solle er es tun. Und somit bleibt alles beim Alten. Der Pilger fand <S. 111> sie am Morgen todesnahe und ganz entstellt.

Ich habe die ganze Nacht Blut und schwarzes Wasser ge-brochen. Ich kroch elend in meinem Bett herum und fiel von einer Seite zur anderen. Meine Schwester stand auf und schimpfte mich, da( ich immer krank sei, sie könne nicht schlafen. Ich konnte sterbend sie kaum liebevoll mehr anflehen, sich zu schonen und zu Bette zu gehen ; wenn sie auch krank würde, hätte ich ja morgen gar nichts. Mit Not brachte ich sie zur Ruhe, da( sie schlafen ging. Ihre Härte brach mir in meinem Elend beinahe das Herz. Jesus stand dabei immer neben mir und sagte : " Schau auf mich, schau auf mich ".

Am Morgen brachte man das Kind auf die Karthaus, wo es sich erholen sollte. <S. 112> Sie lag beständig mit ausgestreckten Armen und betete in Ekstase. Das Kind hängt ihr au(er-ordentlich am Herz und geht darüber zugrunde ; es teilt alle ihre Empfindungen und Leiden.

Sie war am Morgen und den ganzen Tag in einem zwischen Wachen und Ekstase hin- und hergerissenen Zustand : Ohnmacht, Starrheit, Schlaffheit, Glut, Frost wechselten mehrmals. Was sie nie bei Tag tut und was ein Beweis der gänzlichen Besinnungslosigkeit <ist>, lag sie mit ausgebrei-teten Armen bewu(tlos betend. Der Pilger bat sie, es aus Scheu vor anlaufenden Menschen nicht zu tun. Sie lie( sich raten, wenngleich schlafend. Nachher zeigte sie mehrmals ihre Hände dem Beichtvater und sagte :

" Tue die Hände weg, es sind nicht meine Hände, es sind Franzisci Hände " 1. (Ob dieses Gesichtsbruchstück auf neue Stigmatisation deutet?)

Nach Tisch gegen <S. 113> Abend begann sie von neuem auf die heftigste Weise und beständig mit gro(er vergeblicher Anstrengung Blut und schwarzes Wasser zu brechen und hat dabei so unaussprechliche Pein in der Brust und allen Gliedern und einen solchen Durst, ohne trinken zu können, da( sie endlich  dem  Tode  nah  schien. Alle  Mittel  waren  an  ihr versucht ; sie erklärte selbst, sie glaube zu sterben ; Gebet, selbst die Stola schien keine Änderung vorzubringen.

Der Pilger fand sie noch im selben Zustand um acht Uhr abends unter den Händen ihres Beichtvaters. Der P<ilger>  ging zu Niesing. Als er gegen neun Uhr nach Hause kam, hörte er, da( der X-Bruder zu ihr gerufen worden sei 2. Dieser kam um zehn Uhr <S. 114> wieder nach Hause. Es betrübte den Pilger, da( der X-Bruder <an> seiner Stube vorüberging ohne ihm Nachricht zu bringen. Er ging zu ihm und fragte ihn. Jener sagte ihm : " Sie war sehr krank, sie ist etwas besser. Nun, gute Nacht ". Er schien gerührt oder ermüdet.

Am  14.

Am Morgen gab der X-Bruder dem Pilger etwas geweihtes Öl, er möge es ihr bringen ; er sei schon anderthalb Stunden bei ihr gewesen.

Als der Pilger hinkam, fand er sie noch sehr elend. Der Arzt meinte, sie habe eine Entzündung vom Erbrechen. 

Sie war voll Frieden, todesschwach, konnte nur leise reden :

Ich lebe noch durch die Barmherzigkeit Gottes. Ich sah gestern abend, heute nacht und noch jetzt, zwei Chöre von Heiligen und Engel zu meiner Rechten und Linken. Sie reich<t>en sich etwas <S. 115> über mir zu 1 ; es ist als seien es Zettel, Früchte, Blumen, Buchstaben, ich kann es nicht sagen. Es ist, als wolle ein Teil mich tot, der andere mich lebend haben. Ich habe gestern abend zu sterben geglaubt. Ich war nicht mehr in meinem Leib, ich sah meinen Leib liegen. Ich wurde sanft emporgetragen. Ich hatte die Kraft noch gehabt, zu beichten. Ich lie( <den> X-Br<uder> rufen 2, um ihn um Verzeihung zu bitten, weil er sich an mir geärgert. Ich sprach mit ihm, er war sehr gütig. Nun hatte ich nichts mehr zu sorgen.

Ich ward emporgehoben, ich sah mich von vielen Heiligen umgeben, welche teils für mein Leben baten, teils für mein Sterben, und sie schenkten mir viel Gebet und Verdienste.

Ich sah den  X-Bruder ganz tief und fern unter mir beten. Ich sah nichts als den Kopf des Beichtvaters etwas ferner (er war in der Vorstube). <S. 116> Es kamen viele Heilige um mich und hoben mich sanft auf ihren Händen, auch der Heilige, von dem der Knochen ist, worüber der X-Bruder unwillig geworden. Er 3 war sehr liebevoll gegen mich und zeigte mir einen sterbenden Mann in Münster, mit dem es sehr übel stehe, und sagte, ich solle knien und beten. Ich schenkte diesem Sterbenden gleich alle Fürbitten, welche die Heiligen alle für mich getan, und weil ich nicht wu(te, ob mein Beichtvater mir erlaube, so kniend zu beten, da er es mir unter Tag oft heute verboten, sendete ich den Heiligen zu ihm, ihn zu fragen, und da er wieder kam und es mir erlaubte, kniete ich und betete. Ich sah auch, da( ein Priester zu dem Sterbenden in Münster kam. Nachher legte ich mich nieder und war wie auf  Händen getragen.

Ich hatte auch eine gro(e Begierde dem X-Bruder zu sagen, wer der <S. 117> Heilige sei, über dessen Gebein der Verdru( begonnen, und als ich es wollte <tun>, pochte es im Schrank und es war mir unmöglich, ich wu(te nichts mehr. Ich kann nicht  einsehen, aus  welcher  Ursache  ich  es  nicht  darf  und kann ; es mu( eine mir ganz unbekannte Ursache dabei zum Grunde liegen. Ich habe es schon mehrmals auf der Zunge gehabt und kann es nicht. Es liegt das Nichtkönnen nicht in meinem Willen.

Das war ungefähr, was sie mit gebrochenen Worten in mehreren Pausen sagte.

1  Der Beichtvater erzählte dem Pilger : Sie habe zu sterben geglaubt und alle Kennzeichen der Todesnähe gehabt. Sie habe noch zu beichten vermocht und <den> X-Bruder rufen lassen, mit ihm leise gesprochen ; der habe dann gekniet am Bett und gebetet.  <S. 118>  Er habe in der Vorstube gestanden und gedacht : Ach, möge sie mir doch durch Gottes Willen ein Zeichen geben, ob sie wieder genesen wird, damit ich ihr die Sakramente im Sterbefall reichen könne. Da hob sie sich plötzlich in die Knie und betete laut und mit gebrochener Stimme : " Vater unser " u.s.w. Sie sprach auch von einem sterbenden Mann in Münster. Sie legte sich wieder nieder und lag nicht schwer auf den Kissen 2 mit den Armen im 3 Kreuz, sondern war wie schwebend, man konnte sie mit einer Hand unter der Mitte des Leibes emporheben. Es klopfte einigemal neben ihr. Ich sagte : " Es wird uns der Teufel doch keinen Spuk hier machen ". Sie nahm aber das Gebein des  X-Bruders aus  dem  Schrank  und  sagte :  <S. 119> " Es  ist  der  Heilige, den 4 der Fremde mitgebracht ". Sie habe auch gesagt, es sei ein Bischof ; sie habe auch ein Gebein von ihm, aber schmutzig und bestaubt ; auch, sie müsse einen Vorstand haben.

Der X-Bruder sagte auf des Pilgers Frage : Sie habe gebeichtet gehabt, mit ihm gesprochen, ja sogar gesagt, wenn sie gesund werde, wolle sie ganz nach seinem Willen leben. Er habe das natürlich ablehnen müssen. Sie habe recht schön gesprochen, und wenn das so sei, wie sie gesagt, dann sei freilich eine gro(e Konsequenz in allem. Er habe sich aber einmal vorgenommen, hierin nichts vorauszusetzen,u.s.w.

Sie habe auch gesagt, er solle doch die vielen Reliquien, die er habe, noch <S. 120> zu ihr bringen, und wenn sie besser würde, wolle sie gewi( jedermann zufrieden stellen, u.s.w. 

Es sei wahr, es habe bei ihr gepocht. Sie habe jenes Gebein vorgezeigt, als der Pater etwas von Teufelspuk gesprochen. 

Sie habe ihm gedankt, da( er ihr mit Gebet geholfen habe. Sie habe von einem Sterbenden in Münster gesprochen, kniend gebetet, dann liegend, da( man sie leicht <habe> heben kön-nen, als hebe sich ihr Körper mit dem Druck der Hand, u.s.w.

Der Beichtvater sagte noch, sie hat heute nacht gesagt : Lambert hat noch zehn Wochen 1 liegen sollen und ganz verfaulen, da( ihm die Gedärme heraushingen. Das habe ich weggebetet und mu( nun daher krank sein.

Sie hatte auch die ganze Nacht die heftigsten Krämpfe. 

Nach Tisch wollte sie dem Beichtvater ein Geheimnis mitteilen.

Um neun Uhr war sie noch totstill und nicht zu bewegen ohne Ohnmacht.

<S. 121>

14.  -  15.  Februar  1821.

Leben Jesu : Jerusalem.

Krankheit.

Allerlei Aussagen. 2 

Krankheit. Reden.

Sie war etwas besser, ohne Krämpfe, doch Brustschmerzen. Sie kann auch in den grö(ten Schmerzen mit dem Pilger lächeln. Sie erklärt, es sei ihr noch eine kurze Lebenszeit geschenkt.

Was sie Christian gesagt, wisse sie nicht mehr, <S. 122> aber sie habe es nicht aus sich gesagt, es habe einer bei ihr gestanden, der ihr die Worte gegeben. Das Nennen der Reliquie sei ihr noch verboten, es müsse etwas Geheimes  <da>mit sein, da( er es noch nicht wissen dürfe.

(Im halbsehenden Zustand :)

In der Schuljuffer 1 ihrem Amulett : Petrus, Jakob Minor. Von Christians Heiligen habe sie noch ein schmutziges Gebein gesehen, sie wisse nicht wo. Sie habe viele bei sich erkannt.

<Sie sagt : >   

Diese Hände sind nicht mein, <es sind> Franzisci Hände 2.

--  ( ? ). 

--  Sie bluten immer innerlich, sie können (vielleicht) am (histo-rischen) Sterbetag Jesu bluten, nicht Karfreitag. Es mu( nicht bekannt werden : als einfältige Kranke kann ich mehr nutzen. 

Die zwei Heiligenchöre 3  standen um zwei Waagschalen ; in der einen lagen meine Leiden, in der anderen der Nutzen. Sie reichten sich <S. 123> einander zu allerlei Figuren 3, es aus-gleichend, und so kriegte mein Leben das Übergewicht auf kurze Zeit.

Die Stube ebner Erde 4, wo sie sich gesehen, sei recht schön ; man sehe auf einen Flur und dem Fenster hinaus lauter Mauern. 

Sie habe ein heimliches Leiden, das mü(te sie heimlich tragen mit dem  --  5. Wenn er ihr bei Gehorsam befehle, was sie als offenbar verkehrt sehe und wodurch alle ihre Aussagen oft in Verwirrung kämen, das sei sehr schwer.

Sie glaube, mit Gottes Gnade werde ihr Leben und dessen Zweck und des Pilgers Arbeit zustandekommen, sie auch wegkommen, u.s.w.

<S. 124>  (Sie sagt plötzlich :)

Wenn Christus in den Magen kommt, geht Er nach oben in die ganze Seele über, wie Zucker sich auflöst. Je heftiger das Verlangen, je inniger geht Er ein. Nach unten geht nichts, das ist ein verworfener Teil.

(Sie sprach noch von Leiden, wie sie reinigen und helfen in der Seele in allerhand Bildern sehr deutlich und schön  <gesehen>. Durch die frühen geheimen Leiden sei alle Fleischeslust in ihr vertilgt , sie habe sie nie gekannt, u.s.w.

Äu(ere Umstände.

Da sie seit mehreren Tagen die Reliquie der heiligen Apollonia im Bettstroh verloren, ging der Pilger abends hin, wenn sie au(er<halb> dem Bett war, sie zu suchen. Er fand sie nicht. Da ihr Beichtvater allein da sa(, glaubte er, ihm einige Unterhal-tung gewähren zu <S. 125> müssen in seinem mühsamen Werk der Barmherzigkeit, und sprach ganz aus Liebe mit ihm. Er schien aber schwermütig und sagte abermals, er müsse sich ins Kloster zurückziehen, er sei fürs Kloster bestimmt. Der Pilger meinte, für einen Menschen, der Abtötung suche, sei das Kloster als eine dahinführende Anstalt bequem. Er schien dieses mi(zuverstehen und sagte immer, das Kloster sei nicht bequem. Er nahm es als kommod, sinnlich bequem, und das Gespräch ward unbeschreiblich drückend. Der Pilger u.s.w. 1
<S. 126>


15.  -  16.  Februar  1821.

Leben  Jesu. 

Brief  Diepenbrocks.

Sie war wieder kränker. Sie habe sehr ängstliche, beunruhigende Bilder gehabt, wahrscheinlich in Bezug auf Verfolgung. Au(erdem Klatscherei über den Pilger und Mi(verstand vom  --  2.

<S. 127>  Brief Diepenbrocks.

Heute mittag kam ein Brief des Diepenbrock an den Pilger mit einer Einlage an die Kranke : er ladet sie ein, das Ende ihres Lebens bei ihm zuzubringen. Er meldet dem Pilger, da( er dem Beichtvater das Anerbieten gemacht, bei ihm Hausgeistlicher zu werden.

Als der Pilger den Brief auf der Post empfing und fragte, ob der Beichtvater keinen erhalten, sagt man ihm, nein.

Um vier Uhr bringt der P<ilger>  der Kranken den Brief und liest ihr ihn. Sie freut sich darüber.

Der Beichtvater kommt und auf die Frage, ob, sagt er, ja, er habe den Brief erhalten. Er ist auch geneigt, es anzunehmen, wenn sie tot wäre !, lehnt es auch so nicht ab und will beten, ob es der Wille Gottes sei, u.s.w.

Sie sagt :

Ehe der Pilger noch hier war, schrie ich im äu(ersten Elend einmal zu Gott, da( ich den Schatz meiner Seele in diesen   <S. 128> Bedrängnissen nicht rein erhalten könne, und Er sagte mir, ich solle ausharren bis ans Ende, wenn mich selbst meine besten Freunde verlie(en und verachteten ; dann solle Hilfe kommen und ich solle kurze Zeit noch ruhig leben. Ich habe immer darauf gehofft, u.s.w.

            16. -  17.  Februar  1821.

Eine heftige nächtliche Anfechtung des Satans.
            (Unvollständig erzählt.)

Der Pilger fand sie sehr erschöpft. Sie klagte :

Ich habe eine schreckliche Nacht gehabt. Dreimal hat mich der Satan angefallen und heftig mi(handelt. Ich mu( die Spuren und Mäler davon an meinem Körper haben. 

Als ich abends zu Bette kam und ein wenig geruht, fühlte ich fünf junge Katzen in meinem Arm liegen. Ich konnte das nicht begreifen und legte sie weg. Ich war  <S. 129>  noch wach, denn ich sprach mit meiner Schwester. Nun glaubte ich, sie lagen auf meinem Bett, aber nach einer Weile lagen sie auf meinem Hals. Ich tat sie wieder von mir und nahm mein Kreuz vor die Brust, und hierauf fühlte ich zweie unter meinem Rücken. Ich zog sie hervor, eine war erdrückt und eine halb lebend. Ich warf sie beide zum Bett hinaus und sah nun alle fünf davonlaufen.

Nach einiger Zeit kam von der linken Seite meines Bettes der Satan zu mir wie eine finstere, zornige Gestalt. Er fiel mich grimmig an und schimpfte mich und drohte mir, er wolle mir einen schlimmen Handel anstellen, er habe schon seine Leute dazu. Er drohte mir auch mit dem Pilger ; durch den wolle er mir schlimme Händel anstiften. Ich redete keck mit ihm und wies ihn von mir. Ich betete, aber er schlug mich und warf mich hin  <S. 130> und her. Seine Schläge waren hei( und feurig. Endlich wich er von mir. Ich betete und rief Gott um Hilfe an, und als ich wieder einschlief, kamen unzählige Leute zu mir, schimpften mich, verachteten mich, und es war, als wollten sie mich alle zerrei(en. Ich kannte viele davon. Sie machten mir tausenderlei Vorwürfe. Sie wollten auch allerhand mit mir vornehmen. Zuletzt gingen sie wieder.

Ich betete immer und nahm meine Heiligtümer zu mir, aber der Satan kam nochmals zu mir und ri( mich hin und her und schlug mich ; er legte mich auf den Rand des Bettes, dann auf den Tisch, er wollte, ich solle fallen. Dann warf er mich wieder ins Bett, ganz quer und verdreht hin. <S. 131>  Ich überwand wieder und betete wachend und flehte um die Hilfe Jesu und lag so zitternd und schmerzenvoll. 
Aber gegen fünf Uhr morgens überfiel er mich nochmals und drückte mich  und  warf  mich, und  es  war, als  breche  er  mir  alle Knochen ; meine Beine krachten, wo er mich anfa(te.

(Ich wimmerte das zweite Mal laut, meine Schwester stand auf, und ich beredete sie mit Mühe, zu Bett zu gehen.)

Ich hatte alle meine Reliquien im Arm und nahm nun auch den Kreuzpartikel und rief Jesum heftig an. Da erschien mein Bräutigam, und der Satan wich von mir, und der Herr sagte mir, ich sei seine Braut. Da wurde ich ruhig, ich schwitzte und konnte  <mich>  nicht rühren.

Am Morgen stand der Nachttopf auf meinem Bett, die Lampe war vom Tisch auf den Stuhl gesetzt und ein Kissen lag vom Tisch mitten in der Stube. 

<S. 132>  Wiederfinden der Apolloniareliquie.

Am Morgen nach den vorhergehenden schrecklichen Anfech-tungen sagte mir eine Stimme : "Sei ruhig. Du hast in der Nacht das Gebein von Apollonia selbst gefunden und versteckt ".

Als sie dieses gesagt, öffnete der Pilger das Schränkchen, und sie kriegte plötzlich die Empfindung, da( es zwischen dem Wachstuch und der Leiste der Türe stecke, wo es sich auch vorfand nebst einigen Zeugreliquien, welche sie in ihren Aussa-gen über die Zeugreliquien der Könige verwirrt haben können.

Im Bezug auf ihre Lage.

Der Vorsichtige 1  hat dem Arzt zu verstehen gegeben, er halte seine Abendbesuche 2  für unschicklich und schädlich. Er bleibt daher zurück. Der Beichtvater ist dadurch betrübt, weil er allein ihr die <S. 133> beschwerliche hergebrachte Hilfe leisten mu(. Sie sagt, allerlei Zumutungen und Bedrängnisse von der Geistlichkeit seien im Gang.

Der X-Bruder hat seine Gesinnung im Bezug auf sie nicht geändert durch ihre Versöhnung mit ihm in der letzten Todesnacht 3. Sie habe ihm gelobt, bei Wiederkehr der Gesund-heit ihr ganzes Leben zu ändern. Er hält das Eingehen des Beichtvaters auf Diepenbrocks Antrag für eine neue Unter-stützung, alles beim Alten zu lassen, und ihr nächtliches Sehen von Gefahr im Waldischen Haus  für Folge von Suggestion eines Weserischen Abendbesuchs 2. Er meint, für den Beichtvater wäre es gut, dort zu sein. Sie werde von der Fr<au> D<iepenbrock>, welche mi(trauend und zudringlich sei, um allerlei zu erfahren, bedrängt werden, und wenn dann etwas, wie meistens ( ! ), nicht eintreffe, von ihr angefochten werden. Es sei ihr ein anderer Beichtvater nötig, u.s.w.

                              <17. - 18. Februar 1821.> 1
<S. 134>
            18.  -  19.  Februar  1821.

Zugabe des gestrigen Versuchungsbildes.

Ein alter Jude, Wachskerzen, u.s.w.

Wieder Teufelsquälerei.

Not mit der Schwester, u.s.w.

<Befinden.>
Der Pilger fand sie zerstört mit ihrem ältesten Bruder sprechend. Er bat sie beide die Tür zuzumachen, um nur die Beschuldigung nicht zu veranlassen, er horche.

Als der Bruder weg  <war>, sagte sie ihm, sie habe eine gro(e Szene mit ihrer Schwester gehabt ; der Bruder habe es ihr 2 tüchtig gesagt, doch nicht fertig werden können und sei dabei gegen seine Gewohnheit lächerlich heftig in seinen Bewegun-gen geworden. Sie machte ihn trotz ihres Elends aus angebo-rener Lebendigkeit nach.

Sie habe ihm geraten, den Pater zur Hilfe zu rufen. Er sei gekommen <S. 135> und habe sie besiegt. (Vor zwei Tagen vor dem Todesbett der Kranken hatte er also noch nicht gesiegt.) Sie habe unter anderem gesagt, wenn ihre Schwester einen Beichtvater habe, wie sie, der sie so führe, würde sie wohl besser sein, u.s.w.

Der Beichtvater kommt und meint auch, er habe sie dieses Mal ganz besonders besiegt. (Gott helf<e>.)

Zugabe zum gestrigen Anfechtungstraum.

Sie habe gestern abend sich noch eines vergessenen Stücks von dem Schreckbild der vorigen Nacht erinnert. Am Ende sei eine Verfolgung über sie gekommen. Sie sei weggekommen, sie habe einen bewu(tlosen Zwischenraum gehabt, sie sei im Hause eines alten Juden und seiner Frau erwacht 3. Die Leute seien so gut gewesen und hätten sich nachher bekehrt. Sie habe ein Gelübde von Wachskerzen getan, dem alten Juden einen schmutzigen Wachsklotz zu Kerzen abgekauft um alte Lumpen und Betttücher, die sie noch gehabt habe. Der Jude und seine  <Frau>  <S. 136>  habe<n> sich nachher bekehrt.

Sie erzählt auch noch von zehn Wachskerzen 1 : fünf auf der einen, fünf auf der anderen Seite eines Altars. Doch ist alles das verwirrt und zeugt von ihrer traurigen Gemütslage. 

Der Beichtvater gesteht seine Verwunderung über die Verstö-rung in ihrer Kammer vorige Nacht, er wei( sie nicht zu erklären. Er erzählt, das Haus des alten Juden, von dem sie geträumt, sto(e an den Stall, wo er einmal geträumt, sie versteckt zu haben, und erzählt selbst einen verwirrten Traum von einer geheimen Gesellschaft, in die er durch ein Weib gelockt worden. 

Die Arme ist durch die verkehrten Beängstigungen sehr gestört. Sie habe die ganze Nacht abermals von Teufelsanfechtungen  <S. 137> gelitten. Er habe ihr alle Sünden seit ihrer Jugend vorgeworfen, und sie sei wie in einem gro(en Zimmer zwischen allerlei Leuten herumgeschleudert worden, u.s.w.

Nach Tisch findet der Pilger die Kranke noch immer unmutig. Sie klagt über gro(e Beängstigung in der Nacht. Sie meint, es sei, weil sie allein mit der feindseligen Schwester sei. Sie klagt, da( sie keinen Beistand habe, welcher etwas Bestimmtes wolle, und doch ist sie der Gewalt des Willens dieses unbe-stimmten Mannes 2 hingegeben. Sie sagt, sie tue nichts, sie gebe sich in den Willen Gottes und ist von ihrer Lage ganz erdrückt. Es ist schwer mit ihr zu sprechen, bei der grö(ten Behutsamkeit wird sie verletzt. 

Sie auch scheint in diesem Zustand der Versuchung an Gewohnheit sehr geknüpft. Da( die Abendbesuche des Arztes unterbrochen sind, welches Gott doch vielleicht zum Besten verhängte, betrübt sie wegen des Beichtvaters. 

Sie geht dem Fastenzustand, wo sie für Vertraute so sehr reizbar  <ist>, entgegen. Ihre Reden sind unbestimmt. 

<S. 138>  Es erklärt sich nach Tisch, da( das Gesicht von dem Judenhaus ganz und gar keinen Zusammenhang mit irgend-einer Verfolgung hatte, sondern irgendein geistliches Arbeits-  oder Hilfsbild ist, denn sie kam in Begleitung von Heiligen in jenes Haus. Ein Bischof 1, dessen Fest sie glaube gewesen zu sein und der auch in der Diözese jenes Orts gelebt zu haben scheine, sei bei ihr geblieben. Das Haus habe in einer Stadt gelegen, sie wisse nicht, ob in Frankfurt am Main, aber sie meine diesen Namen gehört zu haben. Der Jude und seine Frau hätten lange nach Belehrung verlangt. Sie seien fromm und arm gewesen. Sie hätten so schlechtes Wachs von anderen gekriegt und es nicht zusammenbringen können. Sie habe es zusammengebracht und sie belehrt, auch Kerzen daraus gemacht. Sie habe gedacht, wenn sie nach Hause komme, wolle  sie  ihn<en>  von  ihren  Betttüchern  und Lamberts Sachen etwas schenken. Es sei auch ein Priester zu ihnen  <ge>kommen, u.s.w.

<Leben Jesu.> 2
<S. 139>  Reliquie. Simeon, Bischof zu Jerusalem.

Der Pilger war gestern gehindert, ihr die Reliquie des Sankt Simeon zu bringen, dessen Fest war. Sie sagte heute :

Wir müssen ein Gebein des heiligen Simeons haben. Er war zweiter Bischof zu Jerusalem und ist sehr alt gekreuzigt worden. Er war ein Verwandter Jesu. Er hat noch einen Namen gehabt, er ist in der Jugend Simeon genannt.

(Alles, was sie sonst sagt, ist unbestimmt. Sie ist von der Masse der Bilder und des Geschwätzes und Kummers verwirrt.)

Bei der Annäherung kennt sie das Gebein.

Klatscherei.

Es seien wieder drei oder vier Leute bei ihr gewesen, die ihr allerlei vorgeschwätzt, da( sie klage, und von der Schwester, u.s.w. Es ist möglich, da( dieses Versuchungen sind.

<S. 140>

   19.  -  20.  Februar  1821.

Über die letzten Versuchungsbilder.

Anderweitige Versuchungen.

Leben Jesu. Einiges Nachzutragende.

Über den Simeon, zweiter Bischof von Jerusalem.

Entdeckung eines Gebeins des Bischof Eucherius.

Ahnung eines Gebeins eines Bischof<s>  Eleutherius.

<Befinden.>
Er fand sie scheinbar etwas ruhiger als gestern. Der Beichtvater sei heute nacht da gewesen. Sie habe wieder Anfechtungen gehabt und er sei mehrmals bei ihr gewesen, sie zu trösten und <zu>  segnen. Sie habe abermals Pochen im Schrank und auf dem Tisch gehört, und es sei dieses eine Warnung gewesen, da( die Versuchung sich nahe, sie solle bereit sein. 

Von dem eigentlichen Hergang wisse sie nichts mehr. Sie habe aber wieder einige Streiche vom Satan erhalten ; manchmal sei er gro(, manchmal kleiner, manchmal <S. 141> schmeichelnd, manchmal drohend.

Gestern am hellen Tag von zwölf bis zwei Uhr, als sie mit der Schwester allein gewesen, habe sie einen ähnlichen Anfall erlitten. Sie sehe oft einen grimmigen, zornigen Gedanken der Schwester, und dann überfalle sie eine schreckliche Angst und die Gestalten und Bilder kämen dann über sie. Als Lambert noch gelebt, sei der Grimm der Schwester durch dessen Gebet und Segen gebrochen worden ; jetzt habe er freies Spiel und wirke auf ihre sehende Natur so fürchterlich.

Gestern im Tag habe der Teufel unter anderem ihr gedroht, sie müsse einen anderen Beichtvater haben ; dieser müsse weg, er wolle es schon zustandebringen, u.s.w. Diese Versuchung habe sie so zermartert, da( ihr der Schwei( ausgebrochen. Sie sei überhaupt in einem ganz wunderbaren Zustand, alles verletze <S. 142> sie durch und durch, u.s.w. Der gestrige Kampf mit der Schwester rühre daher, da( ihr Bruder ihr erklärt, sie müsse weg und er wolle sie mit der Karre holen. Sie habe erklärt, da( sie nicht gehe, u.s.w. 1
<S. 143> 1
Simeon, zweiter Bischof zu Jerusalem (zweifelhaft). Andere Apostelsachen.

(Sie hatte die Reliquie, welche sie so bezeichnete, bei sich und erzählt Folgendes, was jedoch die Marterzeit Simeons betref-fend, wie sie von vielen Kirchenschriftstellern angegeben wird, sehr schwierig macht. Es bedarf noch einer genaueren Bestim-mung hierin und mu( wahrscheinlich ein Irrtum darin sein.)

<S. 144> Dieser Simeon ist ein Sohn der Maria Kleophä, welche eine Tochter der älteren Schwester der Mutter Gottes und ihres Mannes Kleophas ist. Diese Maria Kleophä, Enkelin der heiligen Anna und Schwestertochter Mariä, hatte von ihrem ersten Mann, dessen Name mir nicht beifällt, vier Söhne : die Apostel und Jünger Jakob <den> Kl<einen>, Simon, Thaddäus und Joses. Sie hatte aber einen zweiten Mann und von diesem, zehn Jahre vor Christi Kreuzigung, gebar sie einen Sohn, welcher dieser Simeon war. Er war zehn Jahre alt bei Christi Kreuzigung. Seine Mutter Maria, Kleophä Tochter, starb fünf Jahre nach Christi Kreuzigung im Elend. Ich sah sie herumirren in der Gegend, wo Magdalena damals ihre Höhle im Gelobten Land hatte. Simeons Vater war vor seiner Mutter gestorben. Der Knabe war in seiner Jugend bald bei diesem, bald bei jenem Jünger und hatte keine recht bleibende Stätte. Ich hatte noch : er sei im Kreuz <S. 145> aufgewachsen und am Kreuz gestorben. Er war in der Verfolgung zur Zeit von seiner Mutter Tod bei dem Jünger Selam.

(Sie sagt, sie habe die Zahl seines Alters, hundertzwanzig Jahre, gehabt, als er gekreuzigt worden ; doch ist dieses noch-mals zu prüfen, weil dann für seinen Tod die Jahreszahl 143 herauskäme, welches von der gemeinen Meinung sehr abweicht.

Sie sagt, bei der Steinigung Jakobi Minoris sei ein Tumult gewesen ; die Anhänger desselben hätten sich widersetzt und es seien noch drei Jünger von ihm erschlagen worden ; darunter ein Sohn des Priesters Simeon, der bei Jesu Opferung prophezeit hatte.

Simeon sei nicht gleich Bischof nach ihm geworden, es sei ein Stellvertreter in einer längeren Zwischenzeit gewesen.

Unbestimmt meint sie, er sei nicht lange Bischof gewesen.

Auch sei Jerusalem schon zerstört gewesen. Da( er zehn Jahre <S. 146> vor Christi Tod geboren sei, ist ihr sehr gewi( gesehen zu haben.

In Erörterung der Zweifel hierüber gibt sie noch folgende Notizen über Maria Kleophä, jedoch blo( aus Erinnerung. 

Diese Tochter der älteren Schwester Mariä war etwas älter als Maria ; sie war auch überhaupt derber. Als Maria in den Tempel gebracht wurde, war sie bereits ein starkes Kind. Sie war vor Maria verheiratet. Sie wohnte nicht weit von Anna auch auf Joachims Feldmark.

Thaddäus, ihr ältester Sohn, war älter als Jesus, auch stärker.

Simon, der folgende, war jünger als Jesus, schlank, und hatte etwas von Johannes in seinem Aussehen. Jakob der Kleinere war jünger als Jesus und etwa fünfundzwanzig Jahre alt bei der Kreuzigung. Joses, der vierte Sohn, war bei der Kreuzigung etwa zwanzig Jahre alt.

Die Maria Kleophä war eine betagte Frau bei ihrem Tod fünf Jahre nach Christus. Sie sah alt aus stets.

<S. 147>  Reliquie von Sankt Eucherius von Orleans. Über das Judenbekehrungsgesicht.

Ich entsinne mich nun noch einiges von dem Judenbekehrungs-

bild von vorgestern 1. Es war, glaube ich, in Frankfurt am Main, denn ich meine, jenseits einem Flu( fühlte ich die Wohnung des Marterjüngskens von Frankfurt. 

Der Bischof, der dort bei mir war, hie( Eucherius. Seine Reliquie ist in dem Reliquienkästchen bei mir. Es war sein Todestag. Ich habe allerlei aus seinem Leben gesehen. 

Als seine Mutter mit ihm schwanger war, erschien ihr ein Engel und sagte, ihr Sohn würde ein heiliger Bischof werden. 

Er war in einem Kloster, ehe er Bischof wurde. Er ist auch von einem Bischof getauft worden. Er wurde in seiner Vaterstadt in Frankreich zum Bischof erwählt. Er war sehr fromm und betete für alles. Er betete viel <S. 148> auf Gräbern für die armen Seelen und für Bekehrungen. Er wu(te aus vielen kleinen Gnaden bei einzelnen Menschen eine Umänderung zu ganzer Bekehrung heraus zu beten und zu arbeiten.

Ich habe ihn einmal bei einem Gastmahl gesehen mit bösen Leuten. Er war nicht gern dabei, aber er mu(te, und er sah, da( diese Leute alle nicht rein waren, und sagte jedem, was er für einen Teufel habe. Daraus entstand ihm eine gro(e Verfolgung. Ich sah, da( der König von Frankreich mit seinen Soldaten in seiner Stadt vorüberkam und da( er bei ihm verklagt und nachher von ihm nach Paris gerufen wurde, da( er aber gefangengenommen und nach Köln ins Elend geschickt wurde. Es ging ihm aber gut und er kam dann in ein Kloster vom heiligen Trudo, wo er sehr <S. 149> fromm lebte. Er war ein Freund mit Bonifatius und noch einem.

Ich sah auch, wie er ein Gesicht hatte, da( der König, der ihn verfolgt, in der Hölle sei, und wie er dieses dem Bonifatius und dem anderen sagte, sie sollten das Grab des Königs öffnen, und wenn sein Leichnam darin sei, sollten sie ihn, den Eucherius, verbrennen. Ich meine, er ist auch selbst dabei mitgewesen. Ich habe das Grab öffnen sehen, es war leer und es war ein Drache darin, der verschwand.

Ich habe auch gesehen, da( nach seinem Tod eine Frau, die er bekehrt, eine Kerze bei seinem Grab anzündete und da( sie nicht erlosch und aus dem Tropfwachs wieder eine ebenso gro(e Kerze wurde, und noch andere Wunder mit Wachs und Öl- <S. 150> lampen, welche eine Vermehrung bei dem Brennen in sich hatten. Ich meine, da( sich dieses Wunder an seinem Grab auf seine Gebetswirkung im Leben bezog, da( er aus kleinen Gnaden und Erleuchtungen in Menschen ein gro(es Licht hervorzubringen wu(te, und  ich glaube, das Bild, das ich bei den alten Judenleuten, bei denen ich im Traum war, auch so viel Tröpfelwachs sah, das sie nicht zusammenbringen konnten, und da( ich zehn Kerzen 1  daraus zog, bezieht sich auf allerlei Trieb und Bildung dieser armen Leute, welche sie nicht zu einer völligen Überzeugung vereinigen konnten, und da( ich durch mein Gebet und die Fürbitte Eucherii sie zur Überzeugung brachte. 

Ich habe auch nicht gefühlt, da( <S.151> diese Leute mich sahen, wie damals Judith in Afrika, der ich doch dabei gedachte. Ich meine, die Leute waren nur angeregt und ich sah ihr Wesen.   

Eleutherius. 2
Ich meine auch einen Bischof Eleutherius in meinen Reliquien gesehen zu haben.

Gesicht eines Wegbringens in ein anderes Haus.

Ich hatte ein Bild, ich solle ausziehen. Die Nönnchen waren da, die Betten wurden zusammengepackt. Der Geist meiner Mutter kam zu mir und reichte mir die Hand, und ich stieg auf und konnte ein wenig gehen und dachte heimlich, wenn ich nur erst ganz aus  D<ülmen>  heraus könnte.

Es kam ein Stillstand in mein Ausziehen, ich mu(te noch einen Tag bleiben. Anfangs meint<e>  ich, ich komme ins Kloster ; ich kam aber in ein anderes Haus. Meine Mutter gab mir noch etwas unter den Arm, ich wei( nicht, ob Reliquien oder für die Armen.

<S. 152>  Zu  Eucherius  gehörig.

Eucherius lie(, da er das Gesicht von dem verdammten König gehabt, Bonifatius und Fulkardus  -  so hie( der andere  -  zu sich berufen und sagte es ihnen, und ich habe gesehen, da( er selbst mit hingezogen nach Paris. Es war auch ein Geistlicher des Ortes seiner Verbannung dabei, und sie waren etwa zwanzig Mann. Er war bei der Öffnung des Grabes.

Ich habe Eucherius vieles durch Gebet im Geist in der Entzückung an anderen Orten tun sehen. Ich habe gesehen, wenn er nachts auf seinem Lager lag, wie er allerlei Not im Gebet sah und heftig darum rang. Ich habe gesehen, da( er ein besonderes Mitleid mit den Juden hatte und da( er viele Juden abwesend durch Gebet und in Geisteshandlung gerührt und bekehrt hat.

(Sie spricht noch von ihrem Mitleid mit den Juden, und wie schwer die Worte seien, da( Jesu Blut auf sie und ihre Kinder kommen solle.)

<S. 153>  Zu den Anfechtungen der letzten Nacht gehörig.

Der Beichtvater sagte : " Ich bin die letzte Nacht da gewesen. Ich hörte den Schlag von Innen gegen ihre Schranktür und sprang in ihre Stube. Ich sah sie ruhig mit dem Kopf gegen ihr Reliquienkästchen liegen. Sie sagte mir, es sei der Heilige im Schrank, er habe ihr ein Zeichen gegeben, er wolle ihr beistehen, sie solle sich nicht fürchten, wenn <d>er Feind zu  ihr komme ".

Der Beichtvater fuhr fort : "Ich habe hierauf versucht, ein ähnli-ches Getöse hervorzubringen ; es war, wenn ich von Innen   an die Schränkchenstür so stark schlug, da( es auffahren mu(te".

(Sie sagte, da( es aufgefahren sei bei dem Schlag und es geschehe von einer Hand. Sie sehe wie eine Hand. Sie meine auch, es sei durch die Reliquie des  X-Bruders.)

" Nach einer Weile, sagte der Beichtvater, hörte ich ein Getöse, als wenn der Tisch neben ihrem Bett ein <S. 154> Stück Wegs weggeschoben würde. Ich sprang wieder hinein, und es befiel mich ein fürchterliches Grausen : ich fand sie ganz zusammen-gekrümmt nach der anderen Seite gegen ihre Reliquien. Sie erzählte mir auch, wie der Teufel ihr gedroht, er wolle alles anwenden, ihr den Beichtvater zu nehmen ; er habe seine Leute ; er wolle alles gegen sie aufbringen, u.s.w.".

Sie selbst erzählte dem Pilger : 

Er kam in verschiedenen Gestalten, er kam über den Tisch gegen mich heran gebraust und ri( mich an der Schulter und zankte mir die Sachen zu. Er ist oft ganz gro( und ansehnlich, als ob er etwas wäre und zu befehlen hätte, und will sich ein heiliges Ansehen geben und bringt dann sehr ernsthaft vor, als habe ich ein gro(es Unrecht getan, da( ich einer Seele im Fegefeuer geholfen, oder jemand am Bösen gehindert, als ob das ein gro(es Verbrechen wäre.

Manchmal kommt er greulich mit einem breiten, furchtbaren Gesicht und verdrehten Gliedern und schimpft  <S. 155>  und kneipt und zerrt mich. Auch will er manchmal schmeicheln. Ich sehe ihn auch klein und fuchsig mit einem Hörnchen auf dem Kopf, kurzen Armen ohne Ellbogen, und Beinen, welche die Knie hinten haben, überall herumrennen.

Mit dem X-Bruder hat er mir ganz besonders gedroht. Darum lie( ich ihn auch in der Nacht rufen 1. Ich versprach diesem in jener Nacht, ihm den Heiligen der Reliquie (Quaestionis) zu nennen. Mein Beichtvater erlaubte es mir, und ich betete darum, aber ich vermochte es nicht 2. Es mu( in dieser Sache etwas mangeln, was mich hindert.

Auch mit dem Pilger hat er mir gedroht, u.s.w.

Persönlichkeit. 3
Der Pater hat das Bett der Kloppe 4  in ihr kleines Kämmerchen stellen lassen, um die Schwester mehr von ihr zu scheiden. Der Erfolg wird lehren, ob vorteilhaft.

<S. 156>

   20.  -  21.  Februar  1821.

Lächerliche Störung durch ihre einfältige Stuben-
            gesellin.

Jesus heilt eine Schwester Petri. 1
Persönlichkeit von Petrus ; er erzählt selbst.

Leben Jesu.

Persönlichkeit von Judas.

<Störung durch die Kloppe.>
Sie klagte :

Wenn ich gleich heute nacht die Anfechtungen nicht gehabt, so habe ich doch eine sehr qualvolle Nacht gehabt. 

Ich habe so in der Nacht meine Bilder und mein Wesen : ich bete, spreche, arbeite und tue allerlei, was ich nicht wei(, und wenn jemand in der Nähe ist, der mich gar nicht versteht oder dreinredet, wei( ich gar nicht, wohin, und komme in die grö(te Angst und vergesse alles. So ging es mir heute in der Nacht ganz elend. Ich hatte allerlei Bilder von armen Leuten, für die ich gebetet, und begann von ihnen zu sprechen. Da fing die Kloppe in meiner Kammer an und wollte auch mitsprechen, und ich wu(te gar nicht, wer sie war ; es  <S. 157>  war mir ihre Stimme unbekannt und als spräche sie tief aus der Erde herauf. Sie redete immer von einer armen Frau, die an einem Turm wohnte. Ich wu(te gar nicht, was sie wollte, und kam in die grö(te Unruhe. Ich mu( auch etwas von der Mutter Gottes gesprochen haben, denn sie fing auch von der Mutter Gottes an, der habe sie den Sommer ein neues Kleid gemacht (sie meinte das Muttergottesbild). Alles, was sie sagte, kam mir so ganz unbeschreiblich dumm vor ; ich dachte : Weh und Jammer, nun bist du in einem fremden Haus und hast statt der verkehrten Schwester eine unweise Person bei dir. 

So zerquälte ich mich die ganze Nacht. Ich hatte viele schöne und wunderbare Bilder, ich konnte sie nicht behalten ; in allem war ich zerrissen und wie gebunden und brachte die ganze Nacht in Angst und Not zu, u.s.w.

<S. 158>   Allerlei von Petrus.

Ich hatte sehr viel von Petrus und seiner kranken Schwester 1  und von Petronella. Es war wunderbar. Es kam die Erscheinung eines alten Greises in Geistergestalt aus meinem Schränkchen zu mir getreten und erzählte mir vieles, als wisse er alles und sei dabei gewesen.

(Später im Schlaf sagt sie, es sei Petrus selbst gewesen, von welchem dort <eine> Reliquie in der Schuljuffer 2  Amulett durch sie erkannt ist.)

Ich erhielt eine lange Ermahnung, wie seine kranke Schwester ihm die Haushaltung geführt. Ich erhielt auch eine Regel von ihr, welche ich aber nicht sagen will, damit sie mir nicht vorgeworfen wird.

Den grö(ten Teil von allem habe ich vergessen, weil mich die unverständige dreinredende Person in meiner Kammer immer ängstigte. Ich habe nachher auch allerlei davon gesehen. Was ich mich ungefähr noch entsinne, ist Folgendes.

<S. 159> Der Vater Petri hatte diesem ein Haus in Kapharnaum überlassen und war nach dem Tod seiner Frau an einen anderen Ort des Sees gezogen <und> Andreas mit ihm ; eine Nichte führte ihm die Haushaltung. Andreas war älter und nicht so eifrig als Petrus ; es war leichter, mit ihm zu leben.

Nachher zog Andreas, der heiratete, in ein anderes Haus zu Bethsaida, wo Petrus geblieben war.

Die ältere Schwester Petri war bei ihm geblieben ; sie führte ihm die Haushaltung, war sehr flei(ig und geduldig, aber sie war krank und blutflüssig, die durfte 3 nicht heiraten.

Wenn man von Jerusalem auf der Abend<seite>  des Sees den Landweg hinaufging, kam man eher nach Kapharnaum als nach Bethsaida. Kapharnaum lag nicht am See selbst 4, sondern entfernter vom See am abendlichen Ufer eines Flusses, der in den See flo( ; wenn man an derselben Seite dieses Flusses ging, hatte man nicht weit nach Bethsaida, welches auch nicht dicht am See lag. Es waren viele Fischeranstalten  -  der See schien hier Überschwemmungen zu machen  -  am See. Auch waren <S. 160> Gärten und Felder dazwischen ; es flossen da mehrere Bäche ins Meer. 

Ehe man von Kapharnaum gegen Bethsaida kam, lag eine Reihe kleine<r> Häuser am Flu( ; es war wie ein Örtchen am See vor Bethsaida. Hierher war Petri Vater gezogen mit einer Nichte, welche schon in Kapharnaum bei ihm gewesen war. Auch Andreas war hier eine Zeitlang, heiratete dann und wohnte in Bethsaida.

Petrus wirtschaftete mit seiner Schwester eine Zeitlang als Junggeselle und ging oft von Hause zu seinem Vater zur Fischerei. Er heiratete dann eine Witwe. Ich sah zwei Knaben und ein Mädchen im Hause ; sie waren zugebrachte Kinder, er hatte keine Kinder.

Er erzählte mir sehr vieles von seiner Schwester, wie sie sich ganz Gott überlassen und gar nichts verlangt habe.

Ich hatte auch ein Bild, wie Jesus mit einigen Jüngern in Petri Haus kam und die Schwester heilte. Er heilte sie aber nicht gleich und sie verlangte es auch nicht. Sie hatte schon viel von den Heilungen Jesu gehört und nichts verlangt, sich nur erfreut, da( Petrus Ihn kennen <S. 161> gelernt hatte.

Petri Haus war ziemlich gut ; es war aber alt und stie( hinten wie an einen Wall. Es war ein geschlossener Hof darum her und eine Wasserpumpe <darin>. Der Brunnenstock war nicht mannshoch ; man trat unten auf etwas, da spritzte das Wasser oben rings heraus. Auf der einen Seite des Hauses war ein ziemlich gro(er Fischteich ; es führten Rasentreppen hinab. Ich habe auch viele Fische darin gesehen ; das waren andere Fische als hier, sie hatten so dicke Köpfe. An der anderen Seite des Hauses war ein Garten mit allerlei Grünem, auch Blumen.

Es  war  im  ersten  Lehrjahr  Christi 1, als  ich  die  Schwester heilen 2  sah. Petrus hatte noch nicht Haus und Hof verlassen, aber er war durch Andreas schon mit Jesus bekannt, und Jesus hatte ihn auch schon beim Fischen berufen. Sie sagen auch immer, Petrus habe alles gleich liegen lassen und sei dem Herrn gefolgt. Er hat <S. 162> mir aber selbst gesagt, da( er noch zu seinem Vater gegangen und es ihm gesagt habe.

Jesus hatte  <schon>  viele Wunder in der Gegend getan und hatte Petri Schwester doch nicht geheilt. Sie hatte von den Wundern gehört und sich daran erfreut und da( ihr Bruder Ihn kenne, hatte aber in ihrer Geduld gar nichts verlangt. Ich sah Jesum mit einigen Jüngern in das Haus Petri kommen ; Petrus kam mit. Ich sah Petri Frau ; sie war älter als er ; sie sah recht wie eine alte Jüdin aus. Ich sah Jesum nicht zu der kranken Schwester gehen, Er ging mit Petrus in der Umgebung des Hauses umher. Ich sah die drei Kinder mit ihnen laufen. Ich sah auch, da( die anderen Apostel mit den Kindern scherzten und das Mädchen Petronella riefen.

Ich hatte auch in dieser gestörten Nacht ein Bild, wie diese Petronella eine Märtyrerin geworden und so stark geholfen  <hat>, das Reich Christi auszubreiten, <S. 163> und wie sie, Thekla und Agatha die heroischsten Märtyrerinnen gewesen. Ich hatte das in einem eigenen Bild.

Als ich sah, da( Jesus Petri Schwester, für die ich mich so interessiert hatte, weil mir Petrus so viel von ihr erzählt, und sie so geduldig lag, noch nicht heilte, ward ich ganz betrübt. 

Ich sah auch eine Mahlzeit bereiten ; der Tisch war wie ein niedriger Block ; es wurden kleine Brote aufgetragen und Grünes ; es war dieses, als ob es noch wachse, gerade als wenn man einen Topf mit grüner Kresse auftrüge ; auch Honig in ganzen Tafeln, die waren wie Sterne geschnitten ; auch Fische. Es waren Krügsken und kleine Becher dabei, aus denen sie stehend tranken. Dann legten sie sich nieder, und alles ging sehr <S. 164> ruhig her.

Nach dem Mahl ging Jesus in die Kammer der Schwester. Ihr Bett war wie eine niedere Steinbank an der Mauer ; es stachen vier gespaltene Hölzer davor, in welche eine biegsame, geflochtene  Fläche  gesteckt  war, da(  nichts  herabfallen konnte ; ich sah, da( dieser Schirm herausgedrückt war, wo ihr Ellbogen dagegen drückte. Es lagen Kissen auf dem Bett, worauf sie lag. Sie war mit wei(en, sehr dünnen wollenen Decken bedeckt. Jesus reichte ihr die Hand und sie stand auf und war gesund. Sie legte ein gestreiftes, vorn offenes langes Kleid an, gegürtet wie ein Schlafrock. Sie hatte am Fieber gelitten. Sie band ein Tuch um den Kopf und hinten hing ein langer Zipfel nieder. Sie ging mit hinaus und diente zu Tisch.

<S.165> N.B. (Er ist betrübt, da( sie gestört worden, denn sie war ganz voll von dieser Schwester Petri und hat viel mehr davon gesehen als den Einwurf.

Es stehe in drei Evangelien, Jesus habe Petri Schwiegerin ge-heilt 1, <aber> sie bleibt 2 immer bei Schwester, Petrus habe es selbst gesagt. Doch kann sie dieses in der Verwirrung leicht vergriffen haben, da sie gar keinen geistlichen, ordnenden Bei-stand in ihren Gesichten hat und mehrere Beispiele eines sol-chen Vergreifens und strengen Behauptens dasind. Zum Bei-spiel : erst, das Kind Jesus sei bei der Flucht nach Ägypten bei-nahe zwei Jahre alt gewesen ; dann, Joseph habe ihr gesagt : dreiviertel Jahr ; und dann die wahrscheinliche Erklärung im Schlaf : zwölf Wochen 3, mit der Tagbestimmung  29. Februar, wo die dreiviertel in dreimal vier Wochen erklärt wurden.)

<S. 166> Sie sagt auch noch, Petri Schwester sei bald nach dieser Heilung gestorben. Sie meint auch, die Heilung sei um diese Jahreszeit geschehen, es habe aber alles bereits in der Blüte gestanden.

Am Abend des heutigen Tages hatte sie noch, aufgenommen, Bilder von Petrus. Er habe ihr die Hand gereicht, er habe ihr gesagt, sie solle seine Haushälterin sein. Er sei sehr vertraulich gewesen, u.s.w.
Judas'  Aufnahme, Geburtsort, u.s.w.

4 Sie kam zufällig auf Judas zu sprechen, gegen den sie immer ein gro(es Mitleid hatte, und sagt :

Er ist ein kleiner gedrungener Kerl gewesen, überaus dienst- fertig und behend und  gesprächig. Er ist nicht gerade hä(lich gewesen, er hatte etwas Freundliches, Schmeichelndes und doch Widerliches, Niederträchtiges im Gesicht.

Seine Eltern <S. 167> taugten nichts und waren nicht eigentlich Juden ; sie waren bald dies, bald das.

Er war in einer Stadt Karioth geboren, während seiner Mutter Mann nicht da war, der lebte mit anderen, und sie empfing ihn im Ehebruch. Der Mann der Mutter hatte in seinem Namen et-was von Bel ; es war etwas Teuflisches. Sein natürlicher Vater hatte noch etwas Gutes in sich, und davon kam etwas in ihn.

Sie versteckte ihn, als ihr Mann zurückkam ; nachher kam er zu ihr zurück. Als sie sich aber wegen ihm mit ihrem Mann erzürnte, verfluchte sie ihn.

Seine Eltern waren oft herumziehend und nährten sich von allerlei Trug und waren Gaukler, sie trieben allerlei Künste.

Karioth war eine gro(e Stadt über dem Jordan, <S. 168>  gegen Morgen von der Stelle, wo die Kinder Israels hinüber-gekommen. Es wohnten da allerlei Leute durcheinander. Seine Eltern waren bald wohlhabend, bald hatten sie nichts. Sie zogen auch nach Pella, welches gegen Morgen vom Gali-läischen Meer liegt, wo auch vermischte Leute wohnten. Hier wuchs Judas eigentlich heran. 

Seine Eltern waren tot, als er zu Jesu kam. Er kam zu Ihm, da Er in Gerasa die Teufel in die Schweine trieb. Er zog im Land herum und diente überall und schlo( sich hier an die Jünger an. Sie mochten ihn leiden wegen seiner Dienstwilligkeit ; er putzte sogar die Schuhe.

Er blieb nicht gleich bei Jesu. Er war bei der Speisung der Fünftausend und dann wieder weg. Bei der zweiten Speisung war er wieder da und blieb. Er konnte erstaunlich laufen und machte anfangs gro(e Wege für die Gemeinde.

<S. 169>  Er war wohl sieben Jahre alt, als seine Mutter ihn aus der Verborgenheit nahm und in Karioth ins Haus ihres Mannes brachte. Sie waren nicht aus Karioth geboren. Sie waren auch unrecht zusammengelaufen wider den Willen ihrer Eltern und hatten etwas mitgenommen und hatten in Karioth ein Haus. Sie trieben anfangs bald dieses, bald jenes Gewerbe. Als die Mutter Judas empfing, war sie, glaube ich, eine Gauklerin. Sie zogen nachher nach Pella. Seiner Mutter Mann hat ihn oft verflucht und endlich seine Mutter ihn auch. Da verlie( er seine Eltern. Sie sind nachher wieder verarmt, und ich wei( nicht mehr, wie elend umgekommen.

Bei Gerasa kam er zuerst zu den Jüngern, ward aber noch nicht aufgenommen. Jesus schien nicht auf ihn zu achten. Als Jesus zum ersten Mal das Volk speiste,  <S. 170>  war er da, blieb aber auch nicht. Er ging noch zu Jüngern und Aposteln und auch zu Maria, und auch diese bat für ihn, da( er aufgenommen wurde. Er blieb erst bei den Aposteln, als Jesus das zweite Mal die Leute speiste. Ich habe ihn nie Wunder tun sehen. Er war immer voll Eifersucht und Neid und war gegen das Ende des Lebens Jesu das Herumziehen, den Gehorsam und das ihm unverständliche Geheimnisvolle müde.

(Sie erzählte dieses aus der Erinnerung und zufällig, und es kann darum mehr Schwankendes darin sein.)

Zu Simeon, Bischof, gehörig.

Ich hatte nochmals, er sei ein Urenkel Annä, ein Enkel des Kleophas, ein Sohn der Maria, Kleophä Tochter, aus zweiter Ehe gewesen, ein Halbbruder der vier Apostel und Jünger, Brüder Jesu genannt. Sein Vater war ein Hirtensohn aus Annas Hausdienerschaft. Er hie( mit dem Anfang seines Namens Eli, ich glaube, Eliasar oder dergleichen.

<S. 171>  Zur Genesung von Petri Schwester. 1
Petri Schwester hatte drei Jahre mit ihm hausgehalten. Als sie bettlägerig war, heiratete Petrus eine Fischerwitwe aus den Häusern vor Bethsaida, welche nicht mehr allein mit ihrem Amt fertig werden konnte. Diese zog nun zu Petrus in das väterliche Haus zu Kapharnaum, und Jonas, Petri Vater, zog mit Andreas und der Nichte in das verlassen Haus der Witwe längs dem Ausflu( des Flusses vor Bethsaida. Es waren auf der Land-seite von Bethsaida viele Bäche oder Flu(arme, die das Land schön bewässerten.

Jesus war schon <S. 172> früher einmal in Petri Haus gewe-sen, als die Schwester schon krank war, aber Er hatte sich nicht um sie bekümmert und war nur wie durchgegangen. Die Heilung geschah nicht nach, sondern vor dem Essen. Als sie stehend getrunken hatten, ging Jesus zu ihr. Es war nicht Petrus, ich glaube, Andreas, der mit Ihm ging. Sie lag mit dem Gesicht gegen die Wand und wendete sich nicht. Jesus nannte sie bei Namen, da drehte sie ein wenig das Haupt gegen Ihn. Er reichte ihr die Hand und sie näherte die rechte Hand ein wenig, wie ein schwer Kranker. Jesus beugte sein Haupt ein wenig zu dem ihren, als spreche oder hauche Er sie an, und nun hob sie sich empor. Zu ihrer Rechten lag ein gestreiftes Gewand, das ihr Jesus über die Schulter legte. Nun band sie eine andere Binde um den Kopf und stand auf, da das Gewand an ihr niederfiel und sie bedeckte, und nun folgte sie, von dem niederen Bett steigend, Jesus. Ich habe kein <S. 173> Knien, kein heftiges Danken gesehen, sie ging ruhig hinter Jesus her in den Speisesaal, wo Petrus sie umarmte, und diente zu Tisch. Die anderen Frauen, welche abgesondert waren, kriegten sie erst nachher zu sehen.

    21.  -  22.  Februar  1821.

Fortgesetzte  Störung  und  Versuchung.

<Befinden.>
Man hatte die Kloppe bei ihr gelassen. Diese einfältige Person hatte wie auf Befehl gestern mitgeredet, auf Befehl heute todbang geschwiegen, und Gott wei(, warum, war die Kranke die ganze Nacht wie gebunden und, wie sie sagt, ganz ohne Bild gewesen ; sie habe wie im Block gelegen und immer gedacht : Du darfst dich nicht rühren. 

Sie war sehr betrübt, trocken, verwirrt, hatte ein finsteres, unangenehmes Aussehen, sprach von gro(em Elend und Not und sie werde alles verlieren, und man solle nur mit ihr machen, was man wolle, u.s.w., und was sie alles  <S. 174>  hören müsse, und niemand könne sie es recht machen und dies und das. 

Sie hört das Gerede von allerhand unvernünftigen Leuten an, Gott wei(, warum, und ist in einem Zustand von Versuchung, in dem sie alles ärgert.

Nach Tisch kommt das Kind von der Karthaus zurück 1. Als der Pilger sich für sie darüber freut, kommt sie in ganz mi(verste-hende Reden und ist noch fortdauernd so finster und unglück-lich und nach menschlichem Urteil so ohne wirkliche Not und um solcher Kleinigkeit willen <gereizt> und ist sogar nicht mit aller Liebe zu beruhigen, da( der Pilger weggeht.

Am Abend redet sie mit dem Kind in des Pilgers Gegenwart und ist freundlicher. Sie wird ekstatisch. Er verlä(t sie. Sie ist bereits in dem Fastenzustand, in dem sie immer in gro(er Seelendürre und Verwirrung ist.

<S. 175>

   22.  -  23.  Februar  1821.

Fortwährende Verwirrung. Gebet.

Leben Jesu.

<Befinden.>
Die Kloppe hatte nicht neben ihr geschlafen. Sie war dennoch in gro(er Dürre und nur wenig besserer Laune. Man hört dann von Not und Elend und Qualen und Verdru( mit allen Leuten, und was sie alles getan und gesagt haben solle, und Vorwürfe, und  <man>  wird selbst beschuldigt, und alles komme auf sie, und sie habe keinen Freund und keinen Rat, und drei haben dies, vier jenes gesagt, und wei( nicht, was geschehen ist und kann sich die Leute gar nicht denken.

Am Ende sind es Leute, die sie besucht und mit ihr von ihrem vorgehabten Ausziehen gesprochen, ein paar alte Weiber, oder der Hauswirt, oder eine alte Jungfer, gar niemand von irgend  <einer> Bedeutung, und <S. 176> das zerrei(t sie und verwirrt sie und verdirbt alles, und ist so ungar und unnötig, da( es schwer ist, es anzuhören.

Über alles dieses ist nur folgende  Reflexion  zu machen. Sie ist eine Person, deren physisches Leben nicht nach der Natur, sondern nach der Kirche vor sich geht. Sie hat erklärt, zwölf Wochen 1 müsse sie das schwarze, schmerzenvolle Kleid tragen. Seit dieser Erklärung ist sie so traurig, verwirrt, angefochten, verlassen, da( ihr selbst diejenigen, welche bis alles für sie zu tun glaubten, was sie zulie(, nichts zu gelten scheinen. Dazu kommt noch, da( aus allen Verhei(ungen des Beichtvaters, Ordnung zu stiften, bis jetzt nichts erfolgt ist, und da( die Bürger und <der> übrige Anhang nach wie vor an ihrem Bett klatsch<en>, jetzt besonders, da( sie sich an den X-Bruder wegen Befreiung aus ihrem Quartier gewendet habe 2. <S. 77> Da sie sich diesen Leuten teils aus Schwachheit nicht entzieht, teils aus Mangel an Unterstützung nicht entziehen kann, werden dieselben wenigen, immer verdrehten, wieder-gekäuten Nullitäten in ihrer Empfindlichkeit eine Qual, welche sie empfindet wie das schrecklichste Elend, und dieses ganz elenden, eigentlich unbedeutendsten, sehr kleinen Geklatsches wegen, lä(t sie alles fallen und vergessen, was ihr in Gesichten gezeigt wird. Diese Bilder, welchen der Pilger einen ernsten Teil seines Lebens opfert, müssen an den Kot einiger weniger Stubenfliegen sterben, denn mehr ist es nicht.

Sie hat, da sie die Auferstehung historisch am 1. April sieht, richtig bereits vierzehn Tage vorher das finstere, knittliche Fastenkleid angelegt. Sie soll aber das Kleid  <noch> zehn Wochen tragen, und diese Zeit reicht gerade bis an die kirchliche Osterfeier im heutigen Jahr. Dieses ist das einzige Bemerkenswerte in diesem Zustand, der sich dadurch <S. 178>  auszeichnet, da( er Qualen erzeugt, selbst empfindet und anderen mitteilt. Innerlich in ihren abgeschlossenen Zuständen mögen diese Leiden ganz kirchlich und geistlich sein, äu(erlich, mit ihrer ganz unverständigen Umgebung und aller erbärm-lichen Einwirkung vermischt, erscheinen sie als Verwirrung, Mutlosigkeit, Ermüdung, üble Laune, Mi(verstehen, Dürre und Verlassenheit des Geistes und stete Versuchung, sich an allem zu ärgern.

Da nun alles dieses Äu(ere gar nichts Neues, sondern lauter alle längst sich von selbstverstehende Abgeschmacktheiten um sie her sind, mu( ihre äu(ere Erscheinung den, der sie kennt, sehr betrüben, denn sie zeigen durch und durch, wie armselig auch der begnadigste Mensch erscheint, wenn der Herr sich ihm entzieht. Gott führe diese betrübte Zeit ohne Versündigung für sie und alle anderen vorüber.

Merkwürdig ist, wie selbst  <S. 179>  in diesem Zustand lichte Blicke einfallen, und sie dann ganz verändert und nicht mehr dieselbe Person erscheint. So hatte sie am Nachmittag eine ganz klare und heitere halbe Stunde, ging dann in Ekstase über mit Einkrümmung der Finger, sich Ausstrecken und Erstarren. Sie erwachte mit einer Art Erschrecken, wie sie gewöhnlich bei Teufelserscheinungen tut.

Der Pilger benutzte den Zwischenraum von Schlafen und vollem Wachen und fragte, was sie gesehen.

Leben Jesu. 1
<S. 180>  Nachdem sie dieses gesagt hatte, schien sie ganz wach, und das, was sie eschreckt hatte, erschien in dem wiedergekehrten Versuchungszustand als sie verfinsterend.

Sie sagte : 

Ich sehe den Feind hinter meiner Schwester, er hetzt sie, das Kind zu zanken und zu quälen.

Auch war sie zum Mi(verstehen geneigt, u.s.w.

Der Pilger verlie( sie.

Sie sagte heute, da( sie die ganze verflossene Nacht aus dem Gebetbuch wachend mit vieler Gnade der Andacht gebetet habe. Zwei Mal sei sie entrückt gewesen, wie emporgehoben an einen seelischen Ort und habe mit sehr vielen bekannten Verstorbenen Freude gehabt. Das zweite Mal sei sie an einen noch höheren Ort entrückt gewesen, doch wisse sie weiter gar nichts davon, u.s.w.

Sie sah einen Knaben zu Bett gehen, der kein Hemd hatte ; die Mutter band ihm ihre Schürze um. Sie macht ihm ein Hemd.

<S. 181>

   23.  -  24.  Februar  1821.

Leben Jesu : Spuren einer Lehre.

Etwas von Nathanael, Bartholomäus, Matthias, Maria
            Salome ( ? ), Simeon Bischof, Judas.

Vergessenes Bild vom Hochzeitshaus.

Versuchung, Betrübnis, Wohltätigkeit.

Gebet einer Vigilia, vom seligen Lambert befohlen.

Persönlichkeit. 1
Sie habe eine gute Nacht gehabt, sehr vieles gesehen, schier alles vergessen.

Nun wird der Betrübnis und Wichtigkeit sehr unbedeutender Zu-trägerei  -  der sage dies, der jenes  -  die wenige Zeit geopfert und kein einziger Schritt zur Änderung getan. Weder sie noch der Beichtvater haben etwas in den Beschwerden geändert und es zeigt sich, da( Lambert, wie es sonst hie(, nicht die Ursache derselben war. Es liegt am Mangel eines Vorstands.

<S. 182>  2
Stuhlfeier von Antiochia.

Ich hatte ein Kirchenfestbild in der geistlichen Kirche davon, das sehr reich war. Es waren alle Apostel dabei. Petrus ward auf einen Stuhl gesetzt und erhielt eine schöne Krone von Jesus selbst aufgesetzt, und Er sprach auch von Antiochia und Rom einige Worte zu ihm, u.s.w.

<S. 183>  Etwas von Nathanael und Bartholomäus.

(Der Pilger hatte am Abend mit ihr gesprochen, wie so viele meinten, Nathanael und Bartholomäus seien die nämliche Person. Sie erinnerte sich nicht deutlich der beiden ; sie meint, es könne vielleicht sein, sie wisse es nicht.
In der Nacht hatte sie ein Bild von ihnen und sah ihre Verschiedenheit, u.s.w.)

Ich hatte vieles von Nathanael und Bartholomäus, was ich vergessen. Ich wei( noch, da( es drei Nathanael gab. Einer war ein Tochtersohn von Annas Schwester Sobe aus der Gegend von Bethlehem ; er war der Bräutigam zu Kana in Galiläa. Ein anderer, auch Jünger, war, glaube ich, aus Sichar. Der Nathanael aber, welcher mit Philippus zu Jesu gegangen, war aus  Kana. Ich hatte heute Nacht ein Bild, wie Jesus früher schon, vor seinem Lehramt, einmal den Nathanael, der Ihn gar nicht gekannt, gesehen und einen Blick auf ihn geworfen und ihn auserwählt wegen seiner Frömmigkeit.

<S. 184>  Ich sah auch, da(  Philippus Freund mit ihm war, und sah ihn sitzen in einem hohen Haus mit vielen Schriften und allen Leuten raten. Ich hatte auch das Wort, er sei ein Sekretär. Ich sah auch Philippus in diesem Haus bei ihm und von Jesu sprechen, er solle Ihn sehen, und wie Nathanael ganz ruhig gesagt, das werde nicht sein. Dann sah ich ihn von Philippus zu Jesu bringen 1, und wie Der ihm entgegensprach. Ich habe den Namen auch gehabt, welchen er nachher unter den Jüngern bei seiner Taufe erhielt, habe ihn aber vergessen. Er war ein gelehrter, redlicher, frommer und feiner Mann.

Bartholomäus war aus einer Stadt oder  <einem>  Flecken gegen Morgen vom Galiläischen See etwas abgelegen. Ich habe den Ort <S. 185> gesehen. Es war in der Mitte auf einem freien Platz ein etwas grö(eres Haus, wo seine Eltern wohnten. Sein Vater hie( Tholom oder Tholam oder Tholem, was ich nicht genau wei(. Er wurde Bartholem genannt, und ich hatte, da(  Jesus hinten an den Namen eine Silbe gefügt, als Er ihn aufgenommen, welche bezeichne, er solle nun sein Bartholem sein, der Sohn seines Tholem. Das Angehängte hei(e soviel als  "mein".

Bartholomäus habe noch einen anderen Beschneidungsnamen gehabt, sie habe ihn vergessen. Er sei von feinen Sitten gewesen. Seine Eltern hätten gro(e Landwirtschaft gehabt. Er habe aber auch eine gelehrte Beschäftigung gehabt, mit Ratgeben, und sei überall hingekommen. Philippus habe Freundschaft mit ihm gehabt.

<S. 186>  Von  Matthias, dessen Fest heute war, erinnert sie sich weiter nichts als, er sei von Bethlehem gewesen und zwei Grad ferner mit Anna verwandt als Joses Barsabas, der ein Sohn Mariä, Kleophä Tochter, ein Urenkel Annas war. 

Joses sei bei der Wahl sehr jung gewesen, Matthias auch nicht alt. Sie habe die Wahl gesehen, es seien hundertzwanzig beisammen gewesen, die Zwölfe nur im Saal, die anderen in den nach dem Saal zu geöffneten Nebengängen. Sie hätten alle einstimmig die zwei Namen von Gott in den Sinn erhalten. Sie habe einen Blick gehabt, wie Matthias einmal in dem Land zwischen der Wohnung Mensors und Theokenos oben gewesen. Sie meint Armenien. <S. 187> Sie meint auch, er sei nach dem Tod Jakobs des Kleineren mit einem langen Eisen auf den Kopf erschlagen worden.

Maria Salome.
Sie habe auch von dieser etwas gesehen. Sie sei von Bethlehem gewesen. Ihr Vater habe Salom<o> gehei(en. Sie glaube, er sei ein Bruder Annas gewesen. Sie habe Zebedäus in Bethsaida geheiratet.

1 Simeon, Bischof, glaube sie, sei um das Jahr  120  gemartert.

Judas. 2
Ich sah mehreres von Judas, auch, da( seine Mutter ihn aussetzte in einem Körbchen am Wasser, wie es mit Moses geschah, und da(  eine vornehme Frau, die gerne ein Kind hatte, ihn dort erhielt ; es war aber eine Durchstecherei dabei.

Ich hatte auch, wie er durchaus nichts taugte und als ein Knabe wieder weg mu(te. Seine Mutter wu(te, wo er war. 

Sein natürlicher Vater hatte nicht lange mit der Mutter zu schaffen und entfernte sich ganz. 

Judas war neidisch, ein Augendiener, und geld-  und  ehrgierig ; er stahl. Es wurde lange gebeten, bis er angenommen wurde.

Hochzeitshaus.

Ich hatte ein fernes, gutes Bild vom Hochzeitshaus. Alles war in gutem Stand, Garten und alles. Ich hatte viel zu tun, wenig Schwierigkeit, viel mit <dem> Vorsichtigen. Der n<eue>  Bisch<of> 1  war ohne Inhalt. Alles vergessen.

<S. 188>  Lambert. Vigil.

Ich hatte heute nacht die Erscheinung Lamberts, ich solle eine Vigil beten. Am Morgen fand ich die Lampe bei mir stehen und das Buch aufgeschlagen : ich hatte eine Vigil gebetet. Warum, wei( ich nicht mehr.

                              24. -  25.  Februar  1821.

Walburgis. 1  

Leben Jesu.

Joseph.

Hochzeitshaus.
Versuchung.

Herr Landre  2. 3
<Befinden.>
Sie wu(te nicht viel mehr, wie gewöhnlich. Die wenige Zeit wurde mit dem Kind zugebracht, welches nicht Lust hatte, wie es versprochen, nach der Karthaus zurückzugehen, und weinte.

Abermals, dieser und jener habe dieses und jenes gesagt, und einer habe von Overberg berichtet, sie solle sich die Fasten ruhig halten ; er bedauere sie sehr und bete für sie, u.s.w. Wer dieses gesagt, wird geheimnisvoll verschwiegen.

Der Beichtvater sei sehr verwirrt gewesen, habe behauptet, wie er alles so schön machen wollen und was er alles gesagt habe,  <S. 189>  und er habe doch nichts gesagt und tue auch nichts.

Allerlei gro(es Gerede in Münster über sie habe dieser und jener gemeldet.

Am Mittag erzählt Niesing, dieser Berichterstatter sei der Haus-wirt, der dort gewesen und es ihr erzählt. Lauter nichts, u.s.w.

Walburgis.

Sie erkannte das Gebein und hatte wieder ein Bild, wie voriges Jahr um diesen Tag 4, von gro(em Gedränge in einer Kirche. Walburgis'  Sarg stand neben dem hohen Altar. 

Wie sie voriges Jahr mehrere grobe Bissen in der Sakristei erhalten, erhält sie dieses Jahr acht kleine Brote, die sie durch die acht Wochen bis Ostern austeilen soll. Sie sagt, da( sie gleich heute ein Brot einer Armen gegeben. Walburgis sah immer die Armen in Gesichten und wu(te, wie sie das Brot verteilen solle. Sie gab ganze, halbe, ja viertel Brote, schnitt auch Stücke aus.

Sie gab auch  Öl  aus ; es war wie dickes Mohnöl. Sie gab es, mit etwas vermischt, statt Butter den Armen auf das Brot und auch zum Kochen. Deswegen und ihrer Sanftmut und lindern-den, beruhigenden Rede wegen, erhielt ihr <S. 190> Gebein die Eigenschaft des Ölschwitzens.

Sie erwähnte eines nächtlichen Gangs der Heiligen zu einer kranken Tochter im Hause eines Edelmannes in der Gegend, der sie geholfen, und wie die bösen Hunde desselben sie angefallen, sie dieselben aber ohne Gefahr abgewiesen, und wie sie die Gnade <erhalten> habe, vor bösen Hunden und wilden Tieren zu schützen.

Sie war sehr schlank und fein, hatte ein knappes braunes Kleid an, einen breiten Gürtel, einen wei(en und schwarzen Schleier darüber. Es war mehr Kleidung frommer Leute damals als Nonnenkleid ; es stach nicht so von der damaligen weltlichen Tracht ab, wie unsere Nonnentracht von der jetzigen.

Sie hatte ein wei(es, feines, sehr liebliches Gesicht.

Während dem Tag sah sie noch ein Wunder nach ihrem Tod, da gro(e Wallfahrten zu ihr geschahen ; leider erzählt sie es nicht ganz umständlich. Zwei <S. 191> Mörder gesellen sich zu einem Pilger, der zu Walburgä Grab will. Er teilt Brot mit ihnen. Sie erschlagen ihn im Schlaf. Der eine will den Leichnam auf dem Rücken wegtragen, kann ihn aber nicht mehr loskriegen, der Gemordete ist wie angewachsen. Sie sieht ihn herumirren, sieht einen anderen, der mit einem Schwert dem Toten die Hände ablösen will und auch an der Leiche festbleibt oder durch Gebet sich löst. Der andere stürzt sich mit der Leiche in den Rhein. Der Flu( will ihn nicht behalten.
Ich sah ihn hin und her im Wasser kugeln, aber konn<te> nicht untergehen und ward an der anderen Seite ans Land geworfen. Weiter erinnert sie sich nicht gesehen zu haben.

(Als der Pilger ihr sagt, wie auffallend es sei, da( sie so viele der seltsamsten Wunder als wahr sehe, an welchen selbst fromme Geistliche zweifelten, sagte sie :

Es ist nicht zu beschreiben, wie natürlich und zusammen-hängend alle solche Dinge in dem anderen Zustand erschei-nen, wie ganz dumm und verkehrt, ja unklug und wahnsinnig alles Tun und Denken der aufgeklärten Welt erscheint, ja selbst ganz verständige Leute sehen noch immer so aus, da( man sie ins Narrenhaus setzen könnte.)

<S. 192>  Walburgis gibt ihr Erdbeeren.

Ich hatte noch etwas Seltsames, das ich nicht mehr recht zusammenbringen kann. Ich kam von meiner gewöhnlichen Reise aus dem Gelobten Land. Ich war krank. Ich hatte von Walburgis ein Körbchen mit Erdbeeren, Kaschbeeren und andere Beeren und einigen kleinen Broten erhalten. Ich hatte das Körbchen unter das Oberbett (des Pilgers) versteckt, welches hier auf der leeren Bettstelle neben mir liegt. Es kam<en>  Maria und Maria Kleophä mit ihrem jüngsten Sohn Simeon auf dem Arm zu mir, und ich gab diesem das Körbchen.

Hernach verwies mir Walburgis, die zu mir kam, da( ich, was ich für mich erhalte, nicht behielt und weggegeben  <hatte>. Ich konnte gar nicht begreifen, wie sie mir vorhalten konnte, da( ich etwas solchen Heiligen gegeben. Ich verstehe das ganze Bild nicht.

(Ist wahrscheinlich nicht ganz erinnert und zwischen Gesicht und Traum und Natur vermischt.)

<S. 193> 1
Hochzeitshaus.

Ein gro(es Bild gehabt. Blüte. Alles 2 vergessen.

Herr  Landre.

Vor einigen Tagen sagte sie, da ihr der Pilger erzählte, man habe oft Nachrichten, Herr Landre befinde sich so und so, lächelnd :

Er lä(t sich nicht sehen, weil er ausgewechselt ist. Zwei bei ihm wissen es, <die> andere nicht. Ich habe die Auswechslung gesehen. Herr Landre war einmal sehr nah, als die Zugvögel nach Mittag gegangen 1. Dann ging er zurück. Er stellt sich sehr edel und hilft und rät überall, wo er jetzt steckt, und treibt allerlei, u.s.w.

Sie ist ihrer Sache sehr gewi(, u.s.w.

<S. 194>  Maria  <und> Joseph in Nazareth. 2
Ich sah Maria Röckchen stricken oder häkeln. Sie hatte an der rechten Seite der Hüfte eine Rolle von Wolle befestigt und hat zwei Häkchen wie von Bein in der Hand ; das eine ist wohl eine halbe Elle lang, das andere kürzer. Es ist über dem Haken noch eine Fortsetzung des Stäbchens, über welches bei der Arbeit der Faden geschlungen und die Masche gebildet wird. Das Gewebte hängt zwischen den Stäbchen nieder. Sie arbeitete so sitzend, auch stehend, neben dem Kind Jesu, das im Körbchen lag.

Joseph sah ich von langen gelben, braunen und grünen Bast Streifen, Schirme, gro(e Flächen, auch oben Decken an den Stuben flechten. Er hatte viele solche Decken aufeinander in einem Schoppen am Hause liegen. Er flocht allerlei Sterne, Herzen und andere Muster hinein ; ich dachte noch, wie er gar nicht ahnte, bald fort zu müssen.

Anna besucht oft, u.s.w.

<S. 195>

  25.  -  26.  Februar  <1821>.

Versuchungen.

Abends in Bildern, nachts der Satan in drei Gestalten,
              u.s.w.

Herodes.

Versuchung  Jesu.

<Befinden.>
Gestern abend war sie gegen fünf Uhr ziemlich freundlich gewesen. Sie hatte allerhand Blicke aus guten Gesichten ruhig erzählt und erklärt. Sie habe den besten Willen, alles zu tragen und auszuhalten. Sie wisse wohl, da( sie vor Gott gelobt, sie wolle das Fehlerhafte in ihrem Betragen ändern, wenn Er ihr nochmals das Leben schenke in der letzten Krankheit 1, aber sie könne nichts ohne seine Gnade, u.s.w.

Sie atmete dabei schon kurz, empfand wie Feuer in sich und ging nach und nach in den Stand der Versuchung über. Wäre sie nicht in demselben ganz ein Spielball aller ihrer Schwächen, so wäre es beinahe abgeschmackt, da( sie dem Pilger immer aufmutzt, da( er vor einigen Tagen abends nach Hause ging, da sie in hohem Grad unbillig und verkehrt schien  <S. 196>  und so verwirrt allen Trost abwies, da( das Bleiben gefährlicher als das Gehen war.

Was nun hier folgt ist aus ihrer Erzählung am Morgen.

Ich bin fast verzweifelt über viele Gesichte von Ärgernis, Klatscherei und Verleumdung gegen mich, die ich sah gestern abend. Es sind dieses nicht Gedanken, nein, ganze Szenen, die ich sehe und höre und die mich zum Grimm reizen wollen. Ich mu(  dann kämpfen zur Verzweiflung, um nicht zu fallen. Es werden mir Bilder gezeigt : dieser und jener kommt morgen und sagt dir das und das, und so meint er es, und am Morgen trifft es dann ein, und der Teufel lä(t sich das als Zeugnis dienen und sagt : " Siehst du nun, daβ alles kommt, wie ich sage ", und da mu( ich dann schwer kämpfen, die göttliche Zulassung zu erkennen und seine Lügen zurück zu weisen. 

So habe ich unter anderen gesehen, wie die <S. 197>  Albachter Lisbeth einer hiesigen Person in diesen Tagen erzählte : Der Pilger habe sie so geängstet, er habe ihr Geld geboten. Sie habe nichts genommen. Er habe auf ihrem Bett herumgetappt und ihr gesagt, er wolle sie und die Kranke zusammennehmen und eine katholisch gewordene Person solle ihnen aufwarten, dann solle sie ihm alles sagen, was sie sehe. Die E<mmerick>  sage ihm alles. Es sei ihr ganz bange bei dem Menschen worden. Sie habe ihm gesagt, sie brauche nichts von ihm, u.s.w.

Sie wisse gewi(, da( die Albachterin dieses gestern jemand gesagt, und da( diese Person zu ihr kommen, allerlei dazu-setzen und wieder verschwätzen wolle, und aus dieser Klatscherei  werde  noch viel Weiteres entstehen. So rühre ihr der Teufel allerhand an.

Dieses sei noch nicht das Ärgste, was sie gesehen. Der Teufel sei heute nacht drei Mal bei ihr gewesen. Einmal in scheu(-licher Teufelsgestalt, habe sie angefa(t und ihr allerlei vor-geworfen und gedroht. Dann <S. 198> als ein Geistlicher von Münster, der sie über alles und ihren Umgang mit dem Pilger ausgefragt und ihr allerlei Beschuldigungen <habe> machen wollen. Er sei so natürlich gewesen, da( sie Mühe gehabt, ihn zu kennen ; da habe sie ihn fortgewiesen.

Zum dritten Mal sei er gegen ein Uhr in der Gestalt des Pilgers gekommen, habe sie bei der Schulter gefa(t und habe sie nach ihren Gesichten vom Teufel und <von> Gebeinen und solchen Sachen gefragt. Sie habe ihn anfangs nicht gekannt, aber  <er> habe schwarze, funkelnde Augen gehabt, aber auf einmal habe sie das Grä(liche in seinem Gesicht gesehen und ihn von sich gewiesen mit dem Namen Jesu.

Da habe ich sein hoffärtiges, sicher<es> Wesen zusammen- fallen sehen ; er wendete sich und ging, und <S. 199> ich sah ihm nach, wie er ganz zusammengefallen und lumpig fortging. Ich sehe ihn nicht, wie die Heiligen, von oben nieder oder aus der Luft treten, ich sehe ihn kommen, ganz langsam und scheu, entweder durch die Tür oder auch durchs Fenster. 

Ich litt ungemeine Not und Schrecken heute nacht. In dem Versuchungszustand, wie gestern abend, wenn mich so viele Bilder zur Ungeduld reizen, ist mir eine Annäherung, ein Trostwort von meinem Beichtvater eine augenblickliche Hilfe, aber er sa( den ganzen Abend drau(en und betete oder schlief und ist dann vielleicht auch in Versuchung. Ich stellte es ihm hernach vor, aber da kriegte ich es erst. Er sagte mir, er solle immer an allem Schuld sein, er könne gar nicht zur Ruhe kommen, er müsse mir schier dienen wie ein Scho(hund. Das kränkte mich sehr, nichts tut mir leider als Vorwurf von Dienst-leistungen.

Ich hatte <S. 200> gestern abend sogar auf seinen Knien die grö(ten Anfechtungen und Bilder, die Zorn erregten. Ich <be-> kreuzte mich einmal über das andere Mal.

(Als sie dieses erzählt, ist sie noch in Anfechtung. Der Beichtvater tut ihr wirklich unermüdete Dienste und hat bei seinen vielen Amtsgeschäften kaum eine ruhige Stunde. Sie ist in solchen Zuständen so verdreht und verwirrt, da( ihr Urteil sehr unbillig wird. Sie empfindet die Annäherung dieser Zustände bei eintretender innerer Hitze, kurzem Atem, u. dgl.)

Versuchung Christi.

Sie erzählt, da( um diese Zeit vor vierzehn Tagen die Versuchung Jesu in der Wüste begonnen nach der historischen Zeit. Die im Evangelium angeführten Versuchungen seien nicht auf einen Tag vorgefallen.

<S. 201> Gestern habe sie gesehen, da( Jesus den Anfech-tungen des Feindes ganz hingegeben gewesen sei. Der Teufel  habe gar nicht gewu(t, was er an Ihm habe. Der Heiland habe dieses nach göttlicher Zulassung gelitten, auf da(  wir auch fähig werden sollten, den Versuchungen zu widerstehen.

Sie habe gestern gesehen, wie an der steilen, wilden Seite eines Felsenbergs eine Höhle oder Hütte für dort Betende gewesen, wie Jesus dabei in ein dichtes Gebüsch von manns-hohem verwachsenem Gesträuch gebetet habe, wie der Feind Ihn an der Schulter fassend an der unwegsam steilen Seite durch abgerissene Felsen und Dickicht hinangeführt und Ihn oben über Abgründen und Wildnis auf einen überhängenden, getrennten Fels gesetzt habe, und wie er den Fels unten       <S. 202> gleichsam auf seiner Hand geschaukelt habe, um den Herrn herunter zu werfen und zu zerschmettern.

Herodes. 1
Ich hatte ein Bild in Jerusalem. Herodes lie( viele Leute zusammenrufen. Es war wie bei uns, wenn Soldaten ausgehoben werden ; sie wurden dann in einen gro(en Hof gebracht und kriegten Kleider und Waffen. Sie trugen an der einen Seite wie einen halben Mond (ein Schild), hatten Spie(e und breite, kurze Säbel wie Hackmesser. Sie hatten Helme auf und viele waren an den Beinen geschnürt. Es mu( dieses Bezug auf den Kindermord haben. Ich sah Herodes sehr unruhig, u.s.w.

<S. 203>

   26.  -  27.  Februar  1821.

Versuchung.

Leben Jesu.

Herodes.

Bekehrung eines Juden zu Maastricht.

Sankt Pascalis, Martyr (Reliquie).

Sankt Porphyrius.

Sankt Andronicus und Athanasia.

Sankt Julianus, Conon 1 und Besas.

Sankt Phokas.

Über ihre künftige Heilung von der Lahmheit.
Rettung einer Kindermörderin.

Rom.

Versuchung.

Am Morgen war sie ganz verwirrt in Klagen und Tränen. Die Ursache war eine Kleinigkeit. Der Arzt hatte in der Schwester und des Kindes Gegenwart gesagt, sie verzärtle das Kind, u.s.w.

Am Mittag waren ihre Gesichtszüge geründet und ruhig, ja, sie war ganz heiter. Die würdige Mutter 2  war bei ihr gewesen und sie war ganz freudig. Es ist kein grö(erer Abstand zu denken von einer Gemütsverfassung zur anderen, als von heute morgen zu heute nachmittag, u.s.w.

Sie  hatte auch in der  Nacht viel durch solche  Bilder gelitten. <S. 204>  In diesem gequälten Seelenzustand wollte der Pilger ihr am Morgen zur Zerstreuung die Bekehrungsgeschichte eines Rabbiners zu Maastricht vom Juni 1820 erzählen. Der Vorsichtige 3 hatte ihm einen Briefauszug darüber mitgeteilt. Er hoffte sie dadurch zu zerstreuen. Kaum hatte er begonnen zu sagen : " Der Vorsichtige hat mir …",  so unterbrach sie in ihrer Angst : "Sagen sie mir gar nichts von dem, der spricht auch bald so, bald so ", worauf  er erwiderte : " Ich wollte dir nur eine Geschichte von einem Rabbiner erzählen, die er mir mitgeteilt, der sich bei einer Prozession bekehrt ". Mehr sagte der Pilger nicht, als sie Folgendes sagte :

<S. 205>  Bekehrung eines Rabbiners in Maastricht.

Die Geschichte ist mir bekannt, ich habe sie in mehreren Zeiträumen gesehen. Es mu( nun ein Jahr sein. Ich sah den Juden einmal auf einer Reise, ich glaube, auf einem Postwagen. Es waren fromme Leute darauf, welche von der Mutter Gottes sprachen und von einem Gnadenbild, ich glaube, der Maria von gutem Rat, das sie einmal besucht, und von Wundern, die sie da gesehen. Der Jude sagte : "Mutter Gottes ! Mutter Gottes ! Gott habe keine Mutter", und spottete über diesen Glauben. Die frommen Leute betrübten sich und wünschten von Herzen, da( doch andere mitleidige Christen beten möchten, da( der Jude eine Rührung von Maria empfange.

Weil ich nun von Jugend auf ein gro(es Mitleid mit den Juden  <S. 206> gehabt und mir durch Gottes Barmherzigkeit viele Gegenstände des Gebets im Gesicht gezeigt werden, so sah ich auch dieses und betete.

Ich sah nachher diesen Juden öfters, wie er den Gedanken an Maria nicht los werden konnte. Ich sah oft, da( Maria sich ihm näherte und ihm das Jesuskind hinhielt und als sage sie ihm :    " Das ist der Messias ". Ich wei( nicht, ob er dergleichen wirklich gesehen, oder ob mir nur seine inneren Gedanken so gezeigt wurden, wie ich Tröstungen und Anfechtungen sehe. Er selbst hielt diese Gedanken auch für Anfechtungen und kämpfte dagegen und suchte die Prozessionen mit dem Heiligen Sakrament auf, um dagegen zu widerstehen und in sich zu höhnen. Ich sah ihn bei einer Prozession, ich glaube, am Fronleichnamsfest unwillkürlich <S. 207> in die Knie  sinken. Ich wei( nicht, ob er nur eine ihm unerklärbare Rührung empfand, oder ob er sah, was ich sah, nämlich da( ihm die Mutter Gottes das Kind Jesus aus dem Sakrament entgegen-hielt. Ich sah, da( er hierauf Christ ward. Ich bin gewi(, wenn man ihn fragen würde, so würde er sagen müssen, da( ihn der Gedanke an Maria oft verfolgte. Ich habe nichts von dieser Bekehrung gehört und habe geglaubt, es sei ein Traum von mir, u.s.w. 1
<S. 208> 1
<S. 209>  Herodes. 2
Ich sah eine gro(e Unruhe in diesen Tagen in Herodes. Es war schier ebenso, als da die Könige hier ankamen. Ich sah ihn sich mit allerlei alten Juden beraten. Sie brachten sehr lange Rollen, worin Stäbe waren, und lasen darin. Ich sah auch, da( die Soldaten, die ich vorgestern neu montieren sah, nach verschiedenen Orten um Jerusalem her gesendet wurden, auch nach Bethlehem. Ich glaube, es war, um jene Orte zu besetzen, wo die Frauen ihre Kinder herbringen würden, ohne zu wissen, da( sie ermordet werden sollten, damit bei der Nachricht davon nicht etwa ein Aufstand entstehen möge.

<S. 210>  Über verborgene Schriftrollen in Jerusalem.

Bei Erwähnung der Schriftrollen, in denen Herodes gelesen, kommt sie wieder 3  auf die vielen Rollen zu sprechen, welche sie in Jerusalem in einem Gewölbe liegen sieht.

Ich habe in der letzten Zeit, wenn ich in dem jetzigen Jerusalem den Kreuzweg gehe, noch öfters unter einem ganz verwüsteten Gebäude das gro(e Gewölbe gesehen, welches halb voll Wasser ist. Das Wasser reicht bis an die Platte eines Tisches, und von der Mitte dieses Tisches bis an die Decke des Gewölbes geht eine Säule, um welche herum Kasten hängen, die voll Rollen liegen. Ich meine, unter dem Tisch liegen auch noch Rollen im Wasser. Ich meine, es sei dieses das Haus, wo Pilatus gewohnt, und dieser Schatz werde noch einmal entdeckt  werden.

<S. 211>  Sankt Pascalis und Cyprianus, Märtyr<er>. Reliquie.

Sie hatte heute nacht im Gesicht den gebrochenen Schenkel oder Armknochenkopf eines Heiligen zu sich genommen und erzählt nach und nach sich entsinnen<d>  Folgendes davon.

Ich habe dieses Gebein schier so entdeckt, wie einst die Reli-quie des heiligen Clemens. Ich war, wo die Gebeine ruhten, und verehrte sie und empfing etwas davon. Es ist gestern oder heute nicht der Martertag des Heiligen ; ich meine, es ist der Entdeckungstag seiner Gebeine durch ein Wunder, das ich gesehen habe. Es ist aber auch möglich, da( dieses an dem Martertag geschah. Was ich mich erinnere von allem Gesehe-nen  ist  Folgendes.

Der Märtyrer hei(t  Pascalis. Er war von Kindheit auf elend und lahm. Er kam nach <S. 212> seines Vaters Tod zu seinem älteren Bruder, der schon bejahrt war und einen erwachsenen Sohn hatte, der Cyprianus hie( und ein christlicher Priester war. Sein älterer Bruder war auch sehr bleich und elend, und ich erinnere mich dunkel, er schlich auch an Krücken herum. Ich glaube, sie hatten auch eine Schwester. 

Ich sah sie in einer wüsten, rauhen, zerstörten Gegend von Rom wohnen. Ich sah zu Cyprianus oft heimliche Christen kommen, die ihm etwas brachten.

(Den folgenden Tag, an welchem sie das Gebein bei sich hatte, sah sie alles genauer, wie folgt.)
Der Vater des Pascalis ist auch in einer Christenverfolgung umgekommen, und nun war<en> er und seine Schwester      bei dem älteren Bruder. Ich sah sie in zerbrochenen Mauern wohnen, oder vielmehr versteckt als heimliche Christen. Cyprianus war heimlich Priester, und ich habe ihn unter         <S. 213>  der Erde Messe lesen sehen in den Grabgewölben, wo die Christen wohnten. 

Pascalis war von Geburt auf lahm, er konnte seine Glieder gar nicht gebrauchen ; übrigens war er stark und wohlgebaut. Cyprianus bewies ihm unaussprechliche Liebe.

Ich sah auch, da( er etwa sechzehn Jahre alt sein mochte, als er verlangte mit anderen nach dem Grab eines Märtyrers zu gehen. Ich sah, da( sein Bruder und Cyprianus, dessen Sohn 1, und die Schwester und mehrere andere, an zwanzig zusammen, im Abenddunkel mit ihm auf einer Trage nach einem Marterplatz zogen. Er war so lahm, da( sie ihm die Knie bis ans Kinn hinauflegen konnten. Sie kamen in der Stille in die Nähe von Marterplätzen und Gefängnissen an einen Ort, wo ein bekannter Heiliger gemartert oder begraben worden war, was <S. 214> ich mich nicht mehr entsinne ; ich wu(te auch dessen Namen, es mu(  ein bekannter Name sein.

Sie beteten auf seinem Grab. Pascalis stand dabei in einem Gestell, das sie höher und niedriger machen konnten, <je>  nachdem er aufgerichtet stehen wollte. Ich sah, da( er und alle sehr herzlich beteten, und da( er sich auf einmal frei aufrichtete und die Stützen von sich warf. Er hatte ein festes Vertrauen gehabt, da( ihm Gott hier helfen werde. Ich sah sie nun alle sehr erfreut Dank sagen und ihn umarmen, und er ging genesen mit ihnen zurück.

Ich hatte nun noch eine Reihe von Bildern, wie fromm und hilfreich er war, und <wie> treu er seinem Bruderssohn Cyprianus in Pflege und Dienst der Kranken und Armen half, und sah, wie er Leute auf seinem Rücken trug, die nicht gehen konnten, u.s.f., mehrere Jahre lang. Sein älterer Bru- <S. 215>  der starb, ich sah ihn heimlich begraben <werden>. 

Ich sah nachher eine gro(e Christenverfolgung unter Nero, glaube ich. Es wurde eine gro(e Menge <Christen> auf einen freien Platz bei der Stadt zusammengetrieben, Männer und Weiber und Jungfrauen. Sie wurden ganz kurz verhört und auf vielerlei Weise gemartert. Es stand da eine Reihe Bäume, es wurden Bäume zusammengebunden, und nackte Menschen mit einem Bein oder Arm an den einen, mit dem anderen an den anderen Baum gebunden, und dann lie( man die Bäume aus-einander schnellen 2 ; da zerrissen 3 dann die Menschen ; ein Bein, ein Arm hing hier, und der Leib hing dort. Ich sah viele Jungfrauen mit den Beinen, nackt, nur eine Binde um den Leib, an den Bäumen <S. 216> aufhängen 1, so da( sie, die Hände auf den Rücken gebunden, mit dem Kopf schier an der Erde hingen. Nun sah ich ihnen kleinere Tiere, wie Katzen, grö(ere, wie Katzen, die gefleckt waren, gegen die Brust hetzen, welche ihnen bei lebendigem Leib die Brüste abfrassen. So sah ich eine gro(e Menge auf die verschiedenste Weise zugleich martern 1. 

Ich sah, da( bei dieser Verfolgung die Schwester des Pascalis mit anderen entwich, und ich wei( mich zu erinneren, da( sie weit wegkam. Ich sah aber, da( Pascalis und Cyprianus ungefangen zu der Marter hingingen, um ihre Freunde zu trösten, <und> da( sie anfangs zurückgetrieben <wurden>.  Da sie aber sich als Christen verrieten, wurden sie mit- <S. 217> gemartert, nachdem sie verhört worden waren. 

Es waren aber da mehrere doppelte, gro(e Steinplatten, zwischen welche sie die Christen legten und zerquetschten ; die Arme und Fü(e hingen heraus. Manchmal legten sie zwei, Mund auf Mund, aufeinander und zerquetschten sie. Pascalis und Cyprianus wurden nebeneinander zwischen solchen Steinplatten zerquetscht.

(So viel erzählte sie von dem Leben und der Marter Pascalis.)

Hernach sah ich eine etwas spätere Zeit, ich glaube, nicht lange vor oder nach Constantinus Magnus, doch wei( ich es nicht recht gewi( ; ich sah nur, da( die Christen etwas öffentlicher waren und die Gräber der Heiligen  <S. 218>  auf-suchten und ehrten. Ich sah da einen Vater und eine Mutter einen lahmen, mehrjährigen Knaben zwischen sich über ein wüstes Feld tragen, wo viele Märtyrer begraben waren. Es standen schon hie und da Denkmäler und kleine Kapellen über den Gräbern. An der einen Seite, bei verfallenem Gemauer am Rande des Kirchhofs, ich glaube, vom Papst Callistus genannt, wohin die Eltern das lahme Kind aus Andacht trugen, um Hilfe zu bekommen, auf einer Stelle, wo nichts als der Rasen war, standen sie still, denn der Knabe sagte, hier lägen zwei heilige Männer begraben, die ihm geholfen hätten, und ich sah den Knaben sich gerade und gesund aufrichten ; ich meine, er nannte auch ihre Namen. Ich sah nun <S. 219> den Vater, während die Mutter und das Kind kniend Gott Dank sagten, in die Stadt laufen und es anzeigen. Ich sah drei Männer mit ihm kommen, ich glaube, es waren Geistliche dabei. Sie gruben die Erde behutsam auf, und ich sah die Körper der beiden Heiligen nebeneinander liegen ; die Arme, welche sich berührten, waren verschlungen. Sie waren nicht Gebein, sie waren ganz wei( und bleich und wie angetrocknet. Ich wei( nicht, ob sie in Kasten lagen, aber das Grab war doch rein viereckig, und ich meine, wo die verschlungenen Arme lagen, war eine Trennung zwischen beiden unterbrochen. Sie gruben sie damals nicht ganz aus. Ich sah aber nachher mehrere Geistliche und Christen hinkommen, es wurde eine Feierlichkeit dort gehalten, das Grab wurde schön in Ordnung gebracht, auch, <S. 220>  wie ich meine, eine Schrift hineingelegt. Es wurde dann wieder geschlossen und ein Dach auf vier oder sechs Säulchen oder Pfählen darüber errichtet ; es war ganz leicht, oben mit Rasen belegt, und ich habe darauf verschiedene Kräuter wachsen sehen, eines mit ganz dicken, fetten Blättern, ein dicker Busch wie Hauswurz, und auch gerade aufstehende Stiele mit einer Blütenknospe mit wei(en Träubchen. (Sie meint eine gewisse Blütenform, eine Truwe, Traube. Sie beschreibt diese Pflanzen noch genauer und es ist nicht zu zweifeln, da( sie aus einem geheimen Bezug dieselben so genau sah, aber es ist nicht möglich, bei der wenigen Zeit und ihrer Beschwerde, etwas zu beschreiben und, bei ihrem gar nicht allgemeinen Formen  bezeichnungsfähigen Gebrauch einer sehr privaten Mundart, dieses wiederzugeben.)

1 Ergänzung.

Sie sagt, sie habe diese Kräuter erst später bei einem Fest darauf gewachsen gesehen. Das eine sei  Hauslauch gewesen.

Es sei ihr auch gesagt, wozu es, mit Vertrauen gebraucht, [image: image12.jpg]



gut sei ; sie habe es vergessen. Das andere sei so 
gestaltet gewesen, mit bleichen fünfblättrigen Blumen, 
inwendig gelbe Staubfäden.

Das Dach war in der Mitte platt und hatte sechs Säulen

Unter diesem Häuschen wurde ein Stein aufgerichtet,   [image: image13.jpg]



an dem ein Vorsprung wie <S. 221> ein Altärchen 
angebracht war. Es war auf der Tischfläche dieses 
Vorsprungs eine Grube, welche verschlossen werden 
[image: image14.jpg]


konnte. Oben an dem Stein war wie ein Kopf angebracht. Auch stand eine Schrift darauf (Sie beschreibt ihn etwa so                ).
Ich sah hier einen förmlichen Gottesdienst : es wurde
geräuchert, konsekriert, eine Messe gehalten, freilich 
ganz anders, viel kürzer, als jetzt die Messe. Der 
Priester hatte als Kelch einen Becher von dieser Gestalt, 
ohne Stiel. Es wurde auch das Sakrament den anwesenden Christen ausgeteilt. Sie hielten dabei eine wei(e Schale und ein Tüchsken unter das Kinn  ; einer reichte es dem anderen. Ich meine, die Tüchsken, vielleicht auch die Schale, <S. 222>  wurden in der Aushöhlung auf der Altarplatte verschlossen.

Die heiligen Leiber blieben dort vergraben liegen und das Gebäude drüber endlich zerstört.

Ich hatte dann wieder ein Bild, wie nach langer Zeit viele Gräber da geöffnet und die heiligen Gebeine herausgenommen wurden. Ich sah auch die Gebeine von Pascalis und Cyprianus herausnehmen 1. Sie waren nun ganz Gerippe und lagen in Ordnung. Ich habe sie auch in zwei viereckigen, kleinen Kasten zusammengepackt gesehen, und da( Jesuiten in Antwerpen sie kriegten, und habe gro(e Feierlichkeit dort gesehen mit Prozession, und wie sie schön gefa(t wurden in schöne Kasten. 

Ich habe sehr vieles noch davon gesehen, was ich vergessen. Ich glaube, wir müssen noch mehr Splitter von Pascalis und auch etwas von Cyprianus haben.

<S. 223>  Porphyrius  (wahrscheinlich Reliquie).

Sie erzählte nun noch den grö(ten Teil der Lebensgeschichte dieses Heiligen, ohne dessen Namen zu wissen. Besonders war ihr seine Genesung von Lahmheit auf  <dem>  Kreuzweg und seine Vision vom Kalvarienberg, dem gekreuzigten Heiland und guten Schächer gegenwärtig und rührend. Sie erzählt sie beinahe ebenso, wie sie in seiner Lebensgeschichte durch seinen Jünger Markus steht.

Sie erzählt noch  -  was nicht dort steht :  

Porphyrius hat ein  Stück vom heiligen Kreuz auf Befehl Gottes, welches nicht in rechten Händen war, mit vielen Unkosten und schier Lebensgefahr erworben und trug es immer im Boden seiner <S. 224> Mütze zwischen zwei roten seidenen Stücken eingenäht. Diese Mütze war oben beinahe viereckig, und es war ein Knopf in der Mitte. Ich habe auch gesehen, da( er diese Mütze immer trug oder bei sich hatte, und da( niemand ihren Inhalt kannte und man sich wunderte, warum er so an diesem Hut hing. 

Ich habe auch gewu(t, wohin dieses Kreuzholz gekommen, wem er es auf seinem Tod vermacht.

(Sie hat auch noch viel mehr Partikularitäten nur erwähnt und vergessen, welche nicht in dem Leben stehen.

Sie glaubt, eine Reliquie von ihm zu haben.)

Julianus, Eunus 1, Besas.

Ich sah in der Stadt, wo Apollonia gemartert worden, einen Gichtbrüchigen Mann und seinen Diener auf einem Kamel durch die Stadt fahren 2  und gei(eln 2 und dann verbrennen 2.

Auch einen Soldaten, der ihn bemitleidet, sich bekehren und  köpfen 2.

<S. 225>  Andronicus und Athanasia.

Sie erzählte die ganze Lebensgeschichte dieser heiligen Eheleute als diese Nacht gesehen, ohne etwas Bedeutendes zu vergessen, au(er den Namen. Sie wu(te sogar, da( sie Goldschmiedskinder waren.
Phokas.

Sie war auf ihren Wegen auch in die Gegend des Phokas gekommen, mit dem die Marienwunder geschehen 1, und hatte Einiges davon gesehen.

Über ihre Hoffnung von der Lahmheit zu genesen.

Ich habe heute nacht bei den verschiedenen Heilungen von Lahmen, die ich gesehen, allerlei in Bezug auf meine Lahmheit und Genesung gehabt. Es war, glaube ich, etwas von Auf-erstehung dabei ; ich wei( nicht, ob von Ostern oder dem historischen Auferstehungstag (Josephstag  1. April).

Ich hatte auch etwas von Reliquien, was ich tun solle <da>mit ; ich glaube, von Lancea <S. 226> Christi, wobei etwas von einem Grabtuch sei. Ich wünschte nur, da( mir der Pater das gäbe. 

Es wurde mir auch gesagt, ich sei am Geiste jetzt lahm wie am Körper, u.s.w.

Rom.
Sie sei auf ihrer Nachtreise in Rom gewesen, es sei in Maria ad Nives 2 in der Nacht wieder gro(e Nachtandacht mit vielen Lichtern gewesen 3. Der Papst habe ihr sehr zurückgezogen geschienen. Es seien viele Truppen im Land. Sie fürchte Blut-vergie(en, u.s.w. Sie habe einmal die vielen sterbenden Fische dort gesehen 4 ; das bedeute wohl Tod, u.s.w.

<S. 227>  Verhütung eines Kindermordes.

5  In der Dämmerung schlief sie ein und sagte nach einigen Minuten ohne alle äu(ere Anregung :

O, da bin ich recht <ge>kommen ! Das ist gut, da( ich da gewe-sen bin ! Das Kind ist gerettet. Ich habe gebetet, da( sie es segnen mu(te, da konnte sie es nicht mehr in den Kolk werfen.

--  Wer ?

--  Eine Hure wollte ihr Kind ertränken. Es ist nicht weit von hier. Ich habe neulich so gebetet für die unschuldigen Kinder, da( sie nicht möchten ohne Taufe und Segen sterben, weil sich jetzt die Zeit der unschuldigen Kindermarter naht. Man mu( von der Zeit profitieren. Nun habe ich auch einem Kind und der Mutter helfen können ; vielleicht krieg ich das Kind noch zu sehen, u.s.w.

(Dieses war ihre Äu(erung unmittelbar nach  <S. 228>  dem Gesicht oder,  <um>  richtiger zu sprechen, nach der Handlung im Geist.

Am anderen Morgen erzählte sie :)
Ich sah ein lüderliches Mädchen, ich meine, vor Münster ; die Gegend scheint mir vom Telgterweg links gegen Kinderhus 1. Sie hatte hinter einem Zaun geboren und ging gegen einen tiefen Kolk ; es war noch grünes Zeug darauf. Sie wollte das Kind ins Wasser werfen. Es war eine dunkle, gro(e Gestalt bei ihr, welche dennoch eine Art von widerlichem Licht von sich warf ; ich meine, es war der böse Geist. Sie hatte das Kind in der Schürze.

Ich nahte ihr und betete und sah, da( die schwarze Gestalt wich, und sie nahm ihr Kind und segnete es und kü(te es noch einmal, aber als sie es gekü(t hatte, konnte sie es nun nicht mehr ersäufen. Sie setzte sich nieder und weinte ganz entsetzlich, sie wu(te sich gar nicht zu helfen. Ich tröstete sie und gab ihr den Gedanken  <ein>, zu ihrem Beichtvater zu gehen. Sie sah mich nicht, aber ihr Schutzengel sagte es ihr. Sie hat ihre Eltern nicht dort, wie ich meine, und scheint vom Mittelstand. 

<S. 229>

   27.  -  28.  Februar  1821.

Leben Jesu.

Soldaten des Herodes.

Bild von Maria und Anna.

Romanus und Lupicinus.

Die Versuchung lä(t etwas nach. 

Da sie Ostern am 1. April sieht, glaubte sie schon in ihrem Gesichtsleben am vorigen Sonntag Fastelabend. 1
Herodis Soldaten. 2
Ich sah die Soldaten des Herodes, welche ich gestern abziehen sah, an drei Orten ankommen und die Einwohner darüber in gro(er Bestürzung, weil sie gar nicht wu(ten, warum. Es war in Hebron, in Bethlehem  <S. 230>  und in einem Ort zwischen Bethlehem und Hebron gegen das Tote Meer zu ; ich habe den Namen vergessen.

Bild von Anna und Maria. 3
Ich sah die heilige Anna mit jener Magd nach Nazareth gehen, welche   von  ihr  bei  Maria  zu  Bethlehem  gelassen wurde 4 ; es ist eine Witwe, eine Verwandte. Sie hatte einen Bündel an der einen Seite hängen, trug einen Korb auf dem Kopf und einen in der Hand. Es waren runde Körbe ; der eine war durchsichtig ; es waren Vögel darin.

Sie brachten Speise zu Maria, denn sie hatte keine Haus- haltung, und Anna versorgte sie, u.s.w.

<S. 231>  Romanus und Lupicinus.

Sie hatte das ganze Leben dieser Brüder, Eremiten und Klosterstifter, gesehen und erwähnt der meisten Züge daraus, sieht, da( der Teufel sie mit Steinen wirft, da( sie fliehen, da( ein Weib sie feig nennt, sieht zwölf Mönche vor der Strenge des Lupicinus fliehen, von Romanus sie wieder zurückbeten 1.

Romanus war als Knabe schon zum Einsiedlerleben geneigt. Sein Vater hatte einen Wald, er baute sich Hütten hinein, setzte allerlei rauhe Speisen hinein und lud seinen Bruder ein, der ihn auslachte und ihm einen Spottnamen gab.

Schon erwachsen ging Romanus von Haus in die fremde Wildnis und lebte als Einsiedler.

Lupicinus ward vom Vater zur Ehe bewogen. Er folgte aber nachher seinem Bruder, der ihm erschien, u.s.w.

<S. 232>

28.  Februar  -  1.  März  1821.

Leben Jesu.

Maria  und  ihre  ältere  Schwester  und  Anna  zu 

           Nazareth.

Leben Jesu. 2
<S. 233>  Nazareth : in Mariä Haus. 3
Ich sah gestern abend Anna und die älteste Tochter, Maria Heli, die Frau des Kleophas 4, mit einem starken, etwa vier- bis fünfjährigen Knaben, ihrem  Enkel, dem  ältesten  Sohn  der  Maria Kleophä (<ihrer> Tochter), bei der heiligen Jungfrau. Joseph war nach Annas Haus gegangen. Ich dachte, die Frauen sind doch immer einerlei, denn ich sah sie zusammen-sitzen und reden und mit dem Jesuskind spielen und es an sich drücken und es dem kleinen Knaben in die Arme legen. Es war ganz wie heutzutage.

Marias älteste Schwester wohnte von Nazareth gegen Morgen etwa drei Stunden in einem kleinen Dorf. Sie hatte ein Haus fast so gut wie Annas Haus ; es war ein ummauerter Hof darum, eine Brunnenpumpe, welche oben spritzte, wenn man unten trat ; es war ein Becken daran. Ihre Tochter und Kleophä Tochter, Maria Kleophä, wohnte mit ihrem Mann (Alphäus) am anderen Ende des Dorfs.

Ich sah am Abend <S. 234> die Frauen beten. Sie standen vor einem kleinen Tischchen an der Wand, das rot und wei( bedeckt war. Es lag eine Rolle darauf, welche Maria in die Höhe rollte und oben an der Wand befestigte. Es war mit bleichen Farben eine Figur darauf gestickt, wie ein Toter in einem langen, wei(lichen Mantel wie eine Wickelpuppe gewickelt, den Mantel über dem Kopf ; er hatte etwas im Arm ; um die Arme war das Gewand weiter. Ich habe dieses Bild schon vor Marias Opferung im Tempel in Annä Haus gesehen. Damals erinnerte es mich an Melchisedek 1 ; es war, als habe es einen Kelch im Arm. 
Es brannte eine Lampe bei dem Gebet. Maria stand vorne, Anna und die Schwester neben ihr. Sie kreuzten die Hände über der Brust, legten sie ineinander, breiteten sie aus. Maria las aus einer vor ihr liegenden Rolle, die sie von Zeit zu Zeit wieder aufrollte. Sie beteten in einem gewissen Ton und Takt, der mich an Chorsingen erinnerte.

_________________

Nachtrag zu S. 7 bei Anm.2.
[Aus Band III, Heft 2, 1. Fassung :
Mariä Reinigung, Lichtmesse. Kirchenfestbild.

<1. Vs.> Ich hatte hierüber ein groβes, schwer zu begreifendes Bild, ich kann es auch nicht recht wiederbringen. Es war ungefähr Folgendes ; ich werde gewiβ nicht alles wissen, aber was ich sage, ist doch in dem Bild geschehen.
Ich sah ein Fest in der durchsichtigen überirdischen Kirche. Ich sah die Kirche voll von Engelchören in der Mitte, welche die Heilige Dreifaltigkeit umgeben. Es war mir wie neulich, da das Kind Jesus mich zu trösten bei mir auf dem grünen Inselchen 1 saβ, und da ich deswegen doch seine Gegenwart in der Dreifaltigkeit nicht eigentlich vermischt, sondern wie die Gestalt des Jesuskindes neben mir wie durch einen Lichtstrom in die →
_________________ 

[Aus Band III, Heft 2, 2. Fassung 2 :]
<1. Vs> Das Mariä Lichtmeβfest ward mir in einer groβen, aber schwer zu erklärenden Vorstellung gezeigt, die ich nicht ganz wiederzuerzählen vermag. Was ich aber noch davon weiβ, habe ich doch in dem Bild vergehen gesehen.
Ich sah ein Fest in jener durchsichtigen, über der Erde schwebenden Kirche, wie mir die katholische Kirche überhaupt gezeigt wird, wenn ich nicht etwas aus dieser oder jener örtlichen Kirche, sondern aus der Kirche als Kirche betrachten soll. Ich sah aber diese Kirche voll von Engelchören, welche die allerheiligste Dreifaltigkeit umgaben. Da ich aber nun 3 die zweite Person der heiligsten Dreieinigkeit als das mensch-gewordene Kind Jesus im Tempel sollte geopfert und ausgelöst sehen, der aber doch auch in der allerheiligsten Dreieinigkeit gegenwärtig ist, so war es mir wie neulich, als ich glaubte, das Jesuskind sitze bei mir und tröste mich, während ich zugleich→ 
Heilige Dreifaltigkeit zusammenhängend.

Es stand ein Altar mitten in der Kirche, kein Altar wie heutzuta-ge überhaupt. Auf ihm stand ein kleiner Baum mit breiten       <2. Vs.> niederhängenden Blättern von der Art des Baumes des Sündenfalls im Paradies.

Ich sah nun die heilige Jungfrau vor dem Altar mit dem Jesuskind in den Armen wie aus der Erde emporsteigen, und <ich> sah, daβ der Baum auf dem Altar sich vor ihr nieder-beugte und verwelkte, und ich sah einen groβen priesterlich gekleideten Engel, der nur einen Ring um das Haupt hatte, sich Maria nahen. Sie gab ihm das Kind, das er auf den Altar setzte. In demselben Augenblick sah ich das Bild      →
_______________________
ein Bild der heiligen Dreifaltigkeit sah. Ich sah nämlich die Erscheinung des menschgewordenen Wortes, das Jesuskind nämlich neben mir wie durch eine Lichtbahn mit dem Bilde der Dreieinigkeit zusammenhängend und kann nicht sagen, es sei nicht dort, indem es neben mir war, kann aber doch auch nicht sagen, daβ es nicht neben mir gewesen, weil es dort war, und dennoch sah ich im Augenblick, da ich das Jesuskind lebhaft neben mir fühlte, die Figürlichkeit, unter welcher mir die allerheiligste Dreifaltigkeit gezeigt ward, anders als dann, wenn sie mir gewöhnlich als Bild der Gottheit allein vorgestellt wird.
Ich sah in der Mitte der Kirche einen Altar erscheinen. Er war nicht so wie ein Altar von heutzutage in unseren Kirchen, sondern ein Altar überhaupt. Auf diesem Altar sah ich einen kleinen Baum mit breiten niederhängenden Blättern stehen, von der Gattung des Baumes des Sündenfalls im Paradiese.

Ich sah hierauf die heilige Jungfrau mit dem Jesuskinde auf den Armen vor dem Altar wie aus der Erde hervorsteigen und den Baum auf dem Altar sich vor ihr niederbeugen und verwelken.

Und ich sah einen groβen, priesterlich gekleideten Engel, der nur einen Ring um das Haupt hatte, sich Maria nahen. Sie gab ihm das Kind, das er auf den Altar setzte, und in demselben Augenblick sah ich das geopferte Kind in das Bild der heiligen Dreifaltigkeit übergehen, welches Bild ich nun wieder in     → 
in der Heiligen Dreifaltigkeit wie immer.

Ich sah, daβ der Engel der Mutter Gottes eine kleine helle Kugel gab, auf welcher eine Figur wie ein gewickeltes Kind war und daβ Maria mit dieser Gabe auf den Altar schwebte. Von allen Seiten sah ich nun viele Arme mit Lichtern zu ihr kommen und alle diese Lichter reichte sie dem Kind  auf der Kugel, in welches sie gleichsam eingingen, und ich sah aus allen diesen Lichtern ein Licht und ein Glanz über Maria und dem Kind werden, der alles erleuchtete. Maria hatte einen weiten Mantel über die ganze Erde gespannt.

Nun ging das Bild in eine Feierlichkeit über.

Ich glaube, daβ das Verwelken des Baumes der Erkenntnis bei der Erscheinung Marias und das Übergehen des auf dem Altar geopferten Kindes in die Heilige Dreifaltigkeit ein Bild des Wiedervereinigung der Menschen mit Gott sei.      →
________________________ 

gewöhnlicher Form sah.

Ich sah aber, daβ der Engel der Mutter Gottes eine kleine, helle Kugel gab, auf welcher eine Figur wie ein gewickeltes Kind war, und daβ Maria mit dieser Gabe auf den Altar schwebte. Von allen Seiten sah ich nun viele Arme mit Lichtern zu ihr kommen, und alle diese Lichter reichte sie dem Kinde auf der Kugel, in welches sie gleichsam eingingen. Und ich sah aus allen diesen Lichtern ein Licht und einen Glanz über Maria und dem Kinde werden, der alles erleuchtete. Maria hatte einen weiten Mantel über die ganze Erde gespannt. 

Nun ging das Bild in einer Feierlichkeit über.

Ich glaube, daβ das Verwelken des Baumes der Erkenntnis bei der Erscheinung Marias und das Übergehen des auf dem Altar geopferten Kindes in die heilige Dreifaltigkeit ein Bild der Wiedervereinigung der Menschen mit Gott sein sollte.      →   
1 Sie sah nun die zerstreuten Lichter in dem Licht Jesu wieder ein Licht werden, was alles erleuchtet. 
Was die kleine Kugel mit dem Kind eigentlich war  -  sie sagt : gewickelt, gedrehten Kind, das die einzelnen Lichter ausgetan  -  bestimmt sie nicht (Ob ein Reichsapfel <?> Ob auf das Geheimnis der Bundeslade sich beziehend <?>).  ♦
_______________

Darum sah ich auch alle die zerstreuten Eigenlichter der Mutter Gottes überreicht und von dieser dem Kind Jesus übergeben, welches war das Licht, das alle Menschen erleuchtet, in welchem nun alle die zerstreuten Lichter wieder ein Licht werden, das die ganze Welt erleuchtet, welche wohl durch die Kugel wie durch einen Reichsapfel bedeutet wurde. Die dargereichten Lichter bezeichneten die Lichterweihe am heutigen Fest.   ♦
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Apollonia (hl.) : 29, 31 - 34, 42, 54, 57, 100.

Apostel : 6, 47, 62, 71, 74, 80.

Arbeit (der AKE) : 16, 59, 60.

--  Gebetsarbeit : 12, (15).

Arme : 6, 65, 85.

Armenien : 82.

Arzt : 49, 57, 59, 92. Siehe : Wesener.

Athanasia (hl.) : 92, 100.

Auferstehung Jesu : 47, 78, 101.

Aufklärung : (86).
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Barbara (hl.) : 30.

Bartholomäus (Apostel) : 80, 81.
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Befinden (der AKE) : 8, 25, 28 - 30, 34 - 37, 40, 41, 45, 48, 49, 52, 

            54, 57 - 59, 61, 66, 67, 76, 77, 80, 92.

Beichte(n) : 50, 51.

Beichtvater (der AKE) : 26, 30, 34, 37 - 40, 45, 47 - 55, 57 - 59, 61,
            66, 67, 77, 80, 84, 90. Siehe auch : Pater.

Beichtväter (der AKE) : 15, 39.

Beichtväter (anderer Personen) : 11.

Benediktus (hl.) : 10, 34.

Bernardus (hl.) : 6.

Besas ( hl. ? ) : 92, 100.

Beten (mit ausgebreiteten Armen, ins Kreuz) : 40, 48, 51. 

Bethanien (Palästina) : 1, 7, 12, 18.

Bethlehem (Palästina) : 8, 18, 37, 81, 82, 94, 103.

Bethsaida (Palästina) : 69, 70, 74, 75, 82.

Birne : 12, 13, 18.

Bischof (ein) : 51, 59, 64.

Bischof (neuer  -  zu Münster) : 83. Siehe : Lüninck.
Blasius (hl.) : 11.

Blumen : 50.

Blut Chriti : 45, 46, 66.

Bluten (der AKE) : 29, 53.

Bonifatius (hl.) : 35, 64, 65.

Bonifatius I. (Papst) : 39.

Braut (die) : 43.

Brautfahrt (der AKE) : 14.

Bräutigam (himmlischer) : 10, 15, 21, 22, 46, 56.

Brentano Christian : Siehe : Christian.

Brentano Clemens : 28, 84. Siehe : Pilger.

Brief(e) : 6, 55.

Brigitta ( Jungfrau, hl.) : 1, 7.

Brigitta (von Schweden) : 7, 11.

Brot : 84 - 86.

Bruder (der AKE, Bernard) : 36, 58, 61.

Brüder Jesu : 74.

Buch : 27, 44, 83.

Buchstaben : 50.
Bundeslade : 109.
Bürgermeister (von Dülmen) : 34.

Callixtus (Papst) : 97.
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Catania (Stadt, Sizilien) : 19, 20, 22.

Chor, Chöre : 50, 53, 106.
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Christ(en) : 14, 19, 22, 31, 33, 39, 41, 42, 95 - 99.

Christentum : 19, 22, 31, 43.

Christian : 26, 53. Siehe : X-Bruder.

Christnacht : 17. Siehe auch : Weihnachten.

Christus : 53. Siehe : Jesus.

Clemens (hl.) : 95.

Coesfeld (Deutschland) : 14.

Conon (hl. ? ) : 92.

Constantinus Magnus : 97.

Cyprianus (Bruderssohn des hl. Pascalis, Märtyrer) : 95 - 99.

Dechant (zu Dülmen) : 34. Siehe : Rensing.

Decimus (römischer Kaiser) : 31.

Decius (römischer Kaiser) : 31.

Diepenbrock (Vater) : 55, 47.

--  Frau Diepenbrock : 57.

Dorothea (hl.) : 28.
DR (De Raedemaeker) : 1, 7, 8, 12, 18, 28, 38, 44, 52, 54, 60, 62, 79,

            80, 86, 94, 103, 104.
Drache : 39, 64.

Dreifaltigkeit (Hl.) : 5, 106 - 108.

Drei Könige : 2, 16, 57, 94.

Dülmen (Deutschland) : 21, 46, 65.

Ebrian (Ort, Palästina) : 40.

Einkleidung (der AKE) : 15.

Einsiedler : 25, 39.

Ekstase (der AKE) : 30, 48, 76, 78.

Eleutherius (Bischof) : 61, 65.

Eliasar (zweiter Mann der Maria Kleophä) : 74.

Elisabeth (Mutter des Täufers) : 18.

Emmerick A. K. : 46, 89.

Engel : 2, 24, 33, 38, 43, 50, 64, 106 - 108.

Erdbeben : 24, 47.

Erdbeeren : 86.

Erscheinung : 2, 24, 33, 40, 69, 83.

Eucherius (Bischof von Orleans) : 60, 61, 63 - 65.

Eulalia (von Barcelona, hl.) : 40 - 43, 46.

Eunus (hl. ? ) : 92, 100.

Eva (A. T.) : 22.

Evangelium : 11, 72, 90.

Familie (hl.) : 1, 2, 12, 18.
FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 29.
Fegefeuer : 67.

Feind : 66, 79, 90, 91. Siehe : Teufel.

Fleischeslust (der AKE) : 53.

Frankfurt (Deutschland) : 60, 63.

--  Marterjüngsken von Frankfurt : 63.

Frankreich : 64.

--  König von Frankreich : 64, 65.

Franziska Romana (hl.) : 11.

Franziskus von Assisi (hl.) : 49, 53.

Frauen (fromme) : 14, 46, 75.

Fronleichnamsfest : 93.

Früchte : 13, 50.

Fulkardus (hl.) : (64), 65.

Galiläa : 8, 81.

--  See von Galiläa, Galiläisches Meer : 73, 81. Siehe auch :   

            Gennesareth.

Garten (himmlischer) : 28, 30.

Gebein(e) : 5, 11, 25, 26, 35, 38, 39, 42, 50 - 52, 56, 60, 61, 84, 85, 

            89, 95, 98, 99. Siehe auch : Reliquie.

Gebetbuch : 45, 79, 83.

Geburt Jesu : 38.

Gefahr (der Kirche) : 7.

Geheimnis : 52, 109.

Gehen (wieder gehen können der AKE) : 46, 65, (101).

Geist (böser) : 102.

Geistlicher, Geistlichkeit : 57, 68, 86, 89, 98.

Gelobtes Land : 27, 62, 86.

Gemeinde (christliche) : 73.

Gennesareth : See von  --   : 69, 70. Siehe auch : Galiläa.

Gerasa (Ort, Palästina) : 73, 74.

Gesiche (der AKE) : 10, 12, 14 - 17.

--  Selbstgesicht : 12, 14, 49, 50.

Gesichte (anderer Personen) : 10, 11.

Giuliani Veronica (hl.) : 11.

Glorie : 24, 42.

Gnade : 5, 10, 11, 15, 16, 33, 53, 64, 79, 85, 88, 93.
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              97, 100.

Gottesdienst : 4, 99.

Grabtuch Christi : 101.
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Hackebram (ehemalige Oberin der AKE) : 29, 92.

Hand, Hände (der AKE) : 49, 53.

Hanna (Prophetin am Tempel) : 2 - 5.

Hauslauch (Kraut) : 99.

Hauswirt (der AKE) : 35 - 37, 77, 84. Siehe : Limberg Franz.
Hauswurz (Kraut) : 98.

Hebron (Palästina) : 103.

Heilige : 7, 10, 19, 50, 51, 53, 60, 66, 89, 96.

Heilung (der Lahmheit der AKE) : 92, 101.

Heimsuchung Mariä : 18.

Herapel : 14. Siehe : Seraphia.

Herodes der Gro(e : 88, 91, 92, 94, 103.

Hildegardis (hl.) : 11.

Hilgenberg (Vikar) : 36.

Hirten (bei Bethlehem) : 17.

Hochzeitshaus : 15, 80, 83, 84, 86.
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Hostie : 16.

Hunde : 85.

Hungertuch : 19.

Husten (der Nichte) : 8, 28, 39.
Ignatius (Märtyrer, hl.) : 1, 6.

--  Briefe Ignatii : 6.
Insel (grüne) : 106.
Irrtum (der AKE) : 62.

Israeliten : 2.

Italien : 25.

Jakob der Kleinere (Minor, Apostel) : 53, 63, (74), 82.

Jerusalem : 1, 5, 7, 12 - 14, 18, 52, 60, 62, 63, 69, 74, 91, 94.

Jesuiten : 99.

Jesus : 6, 8, 9, 11 – 14, 19, 20, 23, 33, 38, 40, 43, 48, 56, 63, 70 - 75,

            80, 82, 83. Siehe auch : Bräutigam, Christus, Kind Jesus, 

            Messias.

--  Blut Christi : 45, 47, 66.

--  Geburt : 38.

--  Grabtuch Christi : 101.

--  Himmelfahrt : 9.

--  Knabe (himmlischer) : 19 - 21, 28.

--  Kreuzigung : 14, 62, 63. Siehe auch : Tod.

--  Kreuzweg : 46.

--  Lancea Christi : 101.

--  Leben Jesu : Siehe : Leben Jesu.

--  1. Lehrjahr : 70.

--  Rock Christi : 45.

--  Sterbetag : 53,

--  Tod : 63. Siehe auch : Kreuzigung.

--  Zwölfjähriger Jesus : 12, 13.

Joachim (hl.) : 63.

Johanna von Valois (hl.) : 15, 17.

Johannes (Apostel) : 7, 63.

Johannes I. (Papst) : 18, 25.

Johannes de Craticula (hl.) : 1, 6.

Johannisfeuer : 19.

Jonas ( Petri Vater) : 74. Siehe : Petri Vater.

Jordan (Flu() : 29, 73.

Joseph (hl.) : 2, 4, 5, 8, 17, 18, 28, 37 - 39, 72, 84, 87, 105.

--  Josephstag : 47, 101.

Joseph von Arimathia : 14.

Joses Barsabas (Sohn der Maria Kleophä) : 62, (74), 82.

Judas (Apostel) : 9, 68, 72 - 74, 80, 82, 83.

--  Judas'  Eltern : 72, 73, 82.

Judas Thaddäus : Siehe : Thaddäus.

Jude (alter) : 58 - 60, 63, 64.

Juden (die) : 2, 4, 9, 65, 66, 92 - 94.

Judith (Königin in Afrika) : 65.

Julianus (hl.) : 92, 100.

Jünger Jesu : 6, 9, 12, 14, 18, 40, 63, 70, 71, 73, 74, 81.

Jungfrau (hl.) : 17, 18, 26, 104, 107. Siehe : Maria.

Kaiser (römischer) : 25.

Kalvarienberg (Jerusalem) : 100.

Kana (Palästina) : 81.

--  Bräutigam von Kana : 12, 81. Siehe : Nathanael.

Kapelle : 30, 97.

Kapharnaum (Palästina) : 6, 69, 70, 74.

Karfreitag : 53. 

Karioth (Ort, Jordanien) : 72, 73.

Karthaus (Dülmen) : 48, 76, 84.
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Katzen : 55, 97.

Kelch : 99, 105.

Kerker : 23, 4, 32.
Kerze(n) : 58 - 60, 64, 65.
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             Kathrinchen, Nichte.

Kind Jesus : 1 - 5, 8, 12, 13, 26, 28, 38, 39, 72, 87, 93, 105 - 109.

Kinder : Siehe : Unschuldige Kinder.

Kinder Israels : 73.

Kinderhaus (Ort bei Münster) : 102.
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Kindheit (der AKE) : 14.

Kirche (die) : 10, 47, 77.
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Kirchenfest : 7, 19, 38, 80, 106.
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Kloppe (bei der AKE) : 67, 68, (69), 76, 77.

Kloster : 10, 27, 34, 54, 63, 64, 103.
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Klosterfrauen : 15, 34, 39. Siehe : Nonnen.
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König (ein) : 25, 64, 65.

Könige : Siehe : Drei Könige.
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Kraut : 98.
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--  Kreuzweg Christi : 47.
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Lancea Christi : 101.
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--  Marienbild : 27, 68, 93.
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--  Opferung : 105. Siehe : Reinigung.
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Maria Kleophä : 18, 62, 63, 74, 82, 86, 104, 105.

Maria Magdalena (hl.) : 14, 47, 62.
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Marsilien (Marseille, Frankreich) : 47.

Martha (Schwester Lazari) : 47.
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Messe : 95, 99.

Messias : 2, 3, 13, 93.
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Mosaik : 10.

Moses (A. T.) : 82.
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Mutter (der AKE) : 14, 65.

Mutter (die wurdige  -  , Hackebram) : 92. Siehe : Hackebram.

Mutter Gottes : 1, 2, 47, 62, 68, 93, 108, 109. Siehe : Maria.

--  Muttergottesbild : 27, 68, 93.
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Nathanael (Bräutigam von Kana) : 12, 80, 81.

Nathanael (Chased, unterm Feigenbaum) : 81.
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Nazareth (Palästina) : 8, 12, 18, 28, 39, 87, 103 - 105.

Nero (römischer Kaiser) : 96.

Nessel (Unkraut) : 16.

Niehus (Jungfer) : 36.

Niesing (Vikar) : 26, 49, 84.

Nil (Strom) : 31.
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Ortsänderung (der AKE) : 27, 34 - 37, 40, 44 - 46, 48, 53, 54, 65, 77.
Ostern (im Jahr 1821) : 78, 84, 101, 103.
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Palästina : 17.  

Palermo (Sizilien) : 19, 48.

Papst (der) : 7, 101.
Paradies : 107.
Paris (Frankreich) : 64, 65. 

Pascalis (Märtyrer,hl.) : 92, 95 - 99.
Pater (der) : 36, 40, 46, 51, 52, 58, 67, 101. Siehe : Beichtvater.

Patron (Schutzheilige) : 30.

Pella (Stadt, Jordanien) : 73.

Persönlichkeit : 28, 35, 67, 68, 80.

Petronella (Stieftochter Petri, hl.) : 69, 71.

Petrus (Apostel) : 23, 53, 68 - 72, 74, 75, 80.

--  Frau Petri : 71, 74.

--  Schwester : 68 - 72, 74, 75.

--  Schwiegermutter : 72.

--  Stuhlfeier (Antiochien) : 80.

--  Vater : 69 - 71, 74. Siehe : Jonas. 

Pflaume : 13, 18.

Philippus (Apostel) : 81, 82.

Phokas (hl.) : 92, 101.

Pilatus (N. T.) : 94.

Pilger : 5, 10, 17, 25 - 30, 32, 34 - 41, 45 - 49, 51 - 60, 66, 67, 76, 
               78 - 80, 86, 88, 89, 92, 93.
Plattdeutsch : 98.
Pochen (eines Heiligen in ihrer Schrank) : (26), 50, 51, 61, 66.

Porphyrius (hl.) : 92, 99.

Preu(en : 36.

Priester : 2, 3, 9, 11, 19, 22, 30, 39, 41, 42, 50, 60, 99.

Protestanten : 7.

Prozession : 19, 93, 99.

Quintianus (Verführer der hl. Agatha) : 21 - 24.

Rabiner (von Maastricht) : 92, 93.

Reflexion (des Pilgers) : 16, 77, 78.
Reichsapfel : 109.
Reinigung Mariä : 1 - 5, 7, 13, 63, (105).

Reise (der AKE) : 16, 27, 86, 101.

Reise Jesu : 16.

Reliquie : 1, 5, 6, 9, 18, 25, 26, 28 - 31, 34, 35, 38 - 42, 44, 45, 52 -  

               54, 56, 60, 62, 63, 65, 66, 69, 92, 95, 100, 101. Siehe auch :

               Gebein.

--  Verbotene Reliquie (Quaestionis) : 25, 26, 50, 67. Siehe : Simons-

               gebein.
Rensing (Dechant) : 57, 92. Siehe auch : Vorsichtige.

Requiem : 30.

Rhein (Strom) : 85.

Rock Christi :  45.

Rolle (Schriftrolle) : 4, 94, 105.

Rom : 1, 6, 7, 38, 47, 80, 92, 95, 101.

Romanus (hl.) : 103, 104.

Rosa Maria Serra (Stigmatisierte) : 18, 27.

Rosen : 28.

Rot und wei( (gedeckt) : 3, 105.

Sabbat : 12.

Sakrament (Hl.) : 1, 93, 99.

Salomo (Vater der Maria Salome) : 82.

Sarapol : 14. Siehe : Seraphia.

Sardinien : 18, 27.

Satan : 55, 56, 61, 88. Siehe : Teufel.

Schiff : 7.

Schilgen (Albert von, Schulmeister zu Dülmen) : 46.

Schilken : 46. Siehe : Schilgen.

Schlange : 22.

Schmöger (Pater K. E.) : 1, 2, 7 - 9, 17, 37, 44, 87, 91, 94, 101, 103,

              104, 106.

Scholastika (hl.) : 29, 30, 34, 46.

Schriften : 11.
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Schuljungfer : 53, 69.

Schulmeister (zu Dülmen) : 34, (40). Siehe : Schilgen.

Schutzengel : 20, 102.

Schwester (der AKE) : 8, 16, 28, 35 - 37, 44, 45, 48, 56, 58 - 61, 67,
              68, 79, 92.

Seele (Verstorbener) : 30, 33, 66.

Seelen (arme) : 13, 64.

Selam (Jünger Jesu) : 62.

Seraphia : 14, 46. Siehe : Veronika.

Serra Rosa Maria (Stigmatisierte) : 18, 27.

Sichar (Ort, Palästina) : 8, 11, 81.
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Silvanus (Jünger Jesu) : 11, 12.

Simeon (Priester am Tempel, N. T.) : 1 - 5, 9, 13, 63.

Simeon (Verwandter Jesu, zweiter Bischof von Jerusalem) : 60 - 63, 

                74, 80, 82, 86.
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1  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten. Siehe DR, "Lehrjahre


   Jesu, 3. Lj.", S. 48 - 49, (Ms.-S. 65 - 66) ; Schmöger III, 410 - 411.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 333 - 334 (= 1. Febr.)


1  im Ms. folgt unnötig : " werden ".


2  Vgl. Schmöger, "Leben hl. Jungfrau", S. 334 - 339 (= 2. Febr.).


3  Etwa zwanzig Zeilen sind hier unleserlich gemacht.


1  im Ms. steht hier : "anerkannt ".


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 3 - 6.


1  im Ms. steht hier : " standen ".


2  im Ms. ist  " nicht "  doppelt geschrieben.


1  im Ms. steht : " zu ".


2  Siehe S. 9.


1  Siehe Tgb. August 1820, S. 30 - 32.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " sah Ihm … viele Kinder nachlaufen ".


1  Siehe Tgb. Januar 1821, S. 152.


2  Der Rest der Ms.-S. 15 ist ausgeschnitten und die Ms.-S. 16 - 19


   fehlen.  Laut dem register Gars ist der Inhalt : "Leben Jesu : Heilt bei


   Bethanien : S. 15 - 16". Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 50 (Febr. 1821,


   Ms.-S. 1- 2a) ; Schmöger III, S. 411.


   "Mariä Reinigung : Kirchenfestbild : S. 17 - 19". Es ist die 1. Fas-


   sung und sie befindet sich in Band III, Heft 2 ; die 2. Fassung ist


   gedruckt in Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 345 - 347. Siehe


   beide Fassungen im Nachtrag auf S. 106 - 109. 


1  Ms.-S. 20 fehlt im Tgb. Wir fanden sie in Band III, Heft 2. 


2  Der Oberteil der Ms.-S. 21 ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" :


   siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 51 (Febr. 1821, Ms.S. 2, Zettel 1 und 2) ;


   Schmöger III, S. 411. 


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 339.


4  Siehe DR, " 3. Lj.", 12. Jan. 1821 (Ms.-S. 17) ; Schmöger III, S. 389.


5  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 340.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 340 - 342 (= 3. Febr.).


2  Siehe S. 13 bei Anm. 1.


1  im Ms. steht hier ein Strichchen.


2  Siehe Tgb. Jan. 1821, S. 151 (siehe auch ebenda auf S. 132).


1 Diesen Absatz, hier gestrichen, hat Brentano im Leben Jesu neu ge-


   schrieben : siehe DR, " 3. Lehrjahr.", S. 51 (Febr. 1821, Ms.-S. 3).


2 Gemeint ist Simon der Aussätzige von Bethanien.


3 Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 342 - 344. 


1  Siehe S. 9 bei Anm. 2.


1  Siehe Tgb. Januar 1821, S. 148 (unten) ; auch in diesem Heft S. 1.


2  " Seraphia ", wie AKE auf S. 46  sagt.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. S. 66 (unsicher).


4  Siehe S. 46 - 47.


1  im Ms. steht : " wirkliches ".


2  Das Gesicht von der Unterredung mit ihrem Bräutigam  S. 10 - 11,


   aber dies kommt nicht darin vor. Vergleiche dagegen Tgb. Januar


   1821, S. 113 bei Anm. 1.


1  Folgendes zwischen  (  )  ist eine Reflexion des Pilgers.


1  d. h. eingeschränkter als vorher im Kloster.


2  Siehe Schmöger, "Leben hl. Jungfr.", S. 344 (bis: "..über den Kopf").


3  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  Der Rest der Ms.-S. 41 und der Oberteil der Ms.-S. 42 sind ausge-


   schnitten. Ist "Leben Jesu" : Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 52 – 53


   (Febr. 1821, Ms.-S. 4 - 6) ; Schmöger III, S. 412. 


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 343 - 344.


3  im Ms. folgen hier die Worte : " eine Reise ".


4  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  im Ms. ist die Wortfolge hier : " …der ein Heide war und sie wollte  


   frei und heidnisch erzogen haben ".


1  d. h. in dem Haus dieser Frau.


1  Aktiv statt passiv : " geholt ".


1  Aktiv statt passiv : " geworfen … verhört … geschlagen ".


2  Im Ms. steht : " so ".


1  Aktiv statt passiv : " geführt   ...  geworfen werden ".


2  Wahrscheinlich der Etna.


1  Siehe auch Tgb. Mai - Juni 1821, S. 24.


2  Siehe vielleicht Tgb. Juni 1820, S. 29 - 30.


3  im Ms. folgt hier unnötig : " gesehen ".


4  im Ms. steht hier : " mehrere ".


5  Der Rest dieser Seite ist leer ; nur steht unten noch die Andeutung : 


   " Gesicht in Bezug auf  <den>  X-Bruder ".


6  Gemeint ist das so genannte Simonsgebein. Siehe Tgb. Nov. 1820,


   S. 64 - 65, 75 - 76 ; Dez. 1820, S. 41 - 42, 70, 89 - 90.


1  Das geschah gestern.


2  im Ms. steht hier : " X ".


3  nl. die Ansicht, die AKE nach einer anderen Wohnung zu bringen :


   siehe S. 34 bei Anm. 2.


1  Siehe Tgb. Februar1820, S. 18 - 20.


2  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten und die zwei folgenden


   Absätze sind auf die leere Stelle geklebt. Ausgeschnitten ist "Leben


   Jesu" : Siehe DR, " 3. Lj.", S. 54 (Febr. 1821, Ms.-S. 7 - 8a) ;


   Schmöger III, S. 412 - 413.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 344.


4  Hier ist es ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe DR, " 3. Lj.", 


   S. 54 - 55 (Febr. 1821, Ms.-S. 8b) ; Schmöger III, S. 413.


5  Hier ist es abgeschnitten.


1  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten.


2  Eine überarbeitete Fassung findet man in Band X, Heft 4a + b, S. 14


   - 18 : siehe FBA, Teil 28 / 1, S. 456 / 3 - 462 / 9. Die Überarbeitung


   geschah wschl. nach dem Tod der AKE, weil im Text steht :


   "Während beinah vier Jahre, von 1819 bis 1823 ...".


3  nl. die AKE.


1  Aktiv statt passiv : " gestellt  …  geworfen werden ".


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 41 - 44 und 47.


2  für die AKE.


3  Raum für die Daten ist offen gelassen.


1  im Ms. steht : "Persönlichkeiten", wie Brentano meist schreibt.


2  nach der anderen Wohnung.


3  Franz Limberg.


1  im Ms. folgt hier  : " ( N°   ) ".


2  im Ms. steht : " Hilgenberger ".


3  d.h. Jungfer.


4  Unsicher. Die Ziffer ist schwer leserlich, weil überschrieben.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 347. Hier im Tgb. sind


   es Worte Lamberts, im "Leben d. Jungfr." sind es Worte Josephs.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 36 - 38.


2  Siehe  Tgb. Januar  1821, S. 6.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 404, wo die AKE 


   sagt : " Jesus war acht Jahre ". 


4  Nicht gefunden. Wohl im Tgb. März 1821, S. 55 u. Nov. 1821, S. 56.


5  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, " 3. Lj.", S. 55 - 56 (Febr. 1821, Ms.-S. 9); Schmöger III, S. 413.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 344 - 345.


2  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 29 - 30.


1  d. h. von Barzelona.


2  d. h. vor der anderen Wohnung : siehe S. 35 bei Anm. 2.


3  im Ms. steht : " so ".


1  im Ms. steht hier : " hinten über gegen ihn ".


1  Siehe  Tgb. 1821, S. 83 - 84.


1  Hier steht im Ms. ein  Kreuzchen  �  .


2  im Ms. steht : " Jesum und einen Engel ".


1  Der Rest der Ms.-S. 101 ist ausgeschnitten und Ms.-S. 102 fehlt.


   Die 2. Hälfte der S. 101 und die 1. Hälfte der S. 102 sind "Leben


   Jesu" : siehe DR, " 3. Lehrjahr", S.56 - 57 (Febr. 1821, Ms.- S. 10 –


   11) ; Schmöger III, S. 413 - 414 .


2  Die fehlende 2. Hälfte der Ms.-S. 102  finden wir bei Schmöger im


   "Leben der  AKE" II, S. 843. Die Ms.-S. 103 des Tgbs. fängt ex


   abrupto an mit  " -chen  seine Wohnung hat ". Bei Schmöger finden


   wir : " ... unter welchem dies kranke Marienwürmchen seine Woh-


   nung hat ". Wir geben den fehlenden Text zwischen  [ ].


3  nl. um sie nach einer anderen Wohnung zu bringen.


1  nach einer anderen Wohnung.


2  d. h. sie ist in hellsehendem Zustand.


1  Am Freitag, dem 9. Februar. Siehe auch Schmöger III, S. 415 - 416: 


   Schmögers Ergänzung " nach Septuagesima" ist unrichtig.


2  Siehe S. 52 (Anm. 1) : " zehn Wochen ", S. 77 : " zwölf Wochen ".


3  Möglich ist Albert von Schilgen ( auch Schilchen geschrieben) 


   gemeint. Er war einer der Wächter bei der Untersuchung nach der 


   Echtheit der Stigmata Emmericks.


1  Siehe  Januar 1821, S. 98 und 99 - 102.


1  Das Agathafest ist am  5. Februar.


1  Siehe S. 53 bei Anm. 2 ; vergleiche Tgb. Jan. 1821, S. 66 Anm. 2.


2  Siehe S. 50 bei Anm. 2 und S. 67 bei Anm. 1.


1  Siehe die Bedeutung auf S. 53 bei Anm. 3.


2  Siehe S. 67 bei Anm. 1.


3  d. h. der Heilige.


1  Es folgen als Beweis der Echtheit des Obenstehenden das Zeugnis


   des Beichtvaters und das des X-Bruders.


2  im Ms. steht hier : "Küssen ".


3  im Ms. steht hier : " ihm ".


4  im Ms. steht hier : " denn ".


1  Siehe S. 46, Anm. 1.


2  Der Mittelteil dieser Seite - eine halbe Seite ungefähr - ist ausge-


   schnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe DR, " 3. Lj.", S. 59 (Feb.1821,


   S.12) ; Schmöger III, S. 414..


1  d. h. Schuljungfer.


2  Siehe S. 49 bei Anm. 1.


3  Siehe S. 49 - 50 ; ebd. die Figuren : Früchte, Blumen, Buchstaben.


4  Siehe S. 46.


5  im Ms. steht hier ein Strich, vielleicht für : Beichtvater..


1  Im Ms. steht hier ein Strich, vielleicht für : Beichtvater. 


2  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, "3. Lj.", S. 60 (Febr. 1821, Ms.-S. 13 - 14) ; Schmöger III, S.416.


1  Deckname für Dechant Rensing.


2  d. h. die Abendbesuche des Dr. Wesener.


3  Siehe S. 49 - 50.


1  Spurlos. Auch im Register Gars nichts darüber.


2  der Schwester.


3  Siehe die Erklärung auf S. 59 bei Anm. 1 und auf S. 64 - 65.


1  Siehe S. 65 bei Anm. 1.


2  Des Beichtvaters.


1  St. Eucherius : siehe S. 63 - 65.


2  DR, "3. Lj.", S. 62 (Febr. 1821, Ms.-S. 15) ; Schmöger III, 416 - 417.


1  Der Rest der Ms.-S. 142 und der Oberteil der S. 143 fehlen. Ist 


   "Leben Jesu" : siehe DR, " 3. Lj.", S. 63 (Febr. 1821, Ms.-S. 16a) ;


   Schmöger III, S. 417.


1  Siehe S. 58 bei Anm. 3 und S. 59 bei Anm. 1.


1  Siehe S. 59 bei Anm. 1.


2  Siehe Tgb. April 1821, S. 48 - 49.


1  Siehe S. 49 bei Anm. 2 und S. 50 bei Anm. 2.


2  Siehe S. 26 und 50.


3  im Ms. steht : " Persönlichkeiten ".


4  d. h. eine Wärterin.


1  Siehe S. 62, Anm. 1. Siehe DR, " 3. Lj.", S. 63 (Febr. Ms.- S. 16b).


1  Mu( vielleicht sein : " Schwiegermutter " ?  Siehe jedoch auf S. 72 :


   "Schwester ".


2  d. h.  " Schuljungfer ".


3  im Ms. steht hier : " durften ".


4  Siehe S. 74, Anm. 1.


1  Siehe "Lehrjahre Jesu", FBA 24/2, S. 91- 92;Schmöger I, S. 464-65. 


2  Aktiv statt passiv : " geheilt werden ".


1  Siehe Matth. 8, 14 - 15 ; Mark. 1, 29 - 31 ; Luk. 4, 38 - 39.


2  im Ms. ist die Wortfolge : " bleibt sie ".


3  Siehe S. 38.


4  Siehe "Lehrjahre Jesu", Schmöger II, S. 109 - 110.


1  Hiernach folgt  -  aber es wurde gestrichen, weil es nicht an der


   richtigen Stelle steht : "Über die Lage von Bethsaida und Kaphar- 


   naum. Sie erklärt sich etwas deutlicher über die Lage dieser Orte.


   Der gerade Weg von Jerusalem führte eher nach Kapharnaum als  


   <nach>   Bethsaida. Kapharnaum lag ". Hier bricht es ab. Es steht  


   im Text auf  S. 69 bei Anm. 4.


1  Siehe S. 48 : "Am Morgen brachte man das Kind auf die Karthaus".


1  Siehe S. 46 und 52 : " zehn Wochen ".


2  Die Wortfolge im Ms. ist hier : " da( sie sich habe an den  X-Bruder


   wegen Befreiung aus ihrem Quartier gewendet ".


1  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, " 3. Lehrj.", S. 64 (Febr. 1821, Ms.-S. 17) ; Schmöger III, S. 417.


1  im Ms. steht : "Persönlichkeiten".


2  Der Oberteil dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, "3. Lj.", S. 65-66 (Febr. 1821, Ms.-S.19-20a); Schmöger III, 418.


1  Aktiv statt passiv : " gebracht ".


1  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen


2  Siehe S. 72, Anm. 4. Siehe "Lehrjahre Jesu", Schmöger II, S. 109.


1  Ferdinand von Lüninck.


1  Brentano schreibt immer : " Walpurgis ".


2  im Ms. steht : " Herlander ".


3  Über Mariä Verkündigung am 25. Februar : siehe Tgb. März 1821,


   S. 55 und 59 - 62.


4  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 109 - 114, 117, 124.


1  Der Oberteil dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, " 3. Lj.", S. 66 (Februar 1821, Ms.-S. 20b, 2. Zettel) ; Schmöger


   III, S. 418.


2  im Ms. folgt hier unnötig : " gut ".


1  im Ms. steht hier : "  begangen ".


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 348.


1  Siehe S. 51 und  57.


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 349.


1  Auf  S. 100 bei Anm. 1  steht : " Eunus ".


2  Franziska Hackebram.


3  Deckname für Dechant Rensing.


1  Der Rest der Ms.-S. 207 ist ausgeschnitten und Ms.-S. 208 fehlt. Ist


   "Leben Jesu" : siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 67 - 68 (Februar 1821,


   Ms.-S. 21 - 22) ; SchmÔger III, S. 418 - 419..


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 349.


3  Siehe Tgb. Oktober 1820, S. 61.


1  der Sohn des älteren Bruders des hl. Cyprianus.


2  Die Wortfolge hier ist : " und dann die Bäume auseinander schnellen 


   lassen ".


3  Aktiv statt passiv : " wurden dann die Menschen zerrissen ".


1  Aktiv statt passiv : " aufgehängt  ...  gemartert werden ".


1  Am Rande der Ms.-Seite 220 steht folgender Absatz, jedoch ohne 


   Andeutung, wo er eingefügt werden soll.


1  Aktiv statt passiv : " herausgenommen ".


1  Auf S. 92 bei Anm. 1 wird  " Conon "  genannt.


2  Aktiv statt passiv : " gefahren … gegei(elt … verbrannt … geköpft ".


1  Siehe  Aug. 1820, S. 84 - 85, 93 - 94, 110 - 113.


2  d. h.  " Maria Major ".


3  Siehe Tgb. Aug. 1820, S. 142 - 143, 146, 150, 157, 173, 179, 189.


4  Siehe Tgb. April 1820, S. 47.


5  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 350 - 351.


1  Jetzt Kinderhaus bei Münster.


1  In der Mitte dieser Seite ist ein Stück ausgeschnitten. Ist "Leben


   Jesu" : siehe DR, " 3. Lj.", S. 69 (Febr. 1821, Ms.-S. 23) ; Schmöger


   III, S. 419.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 349 - 350.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 351.


4  Die Wortfolge ist hier im Ms. : " welche zu Bethlehem bei Maria von 


   ihr gelassen wurde ".


1  Aktiv statt passiv : " zurückgebetet ".


2  Der Rest dieser Seite ist ausgeschnitten. Ist "Leben Jesu" : siehe


   DR, " 3. Lj.", S. 69 (Februar 1821, Ms.-S. 24) ; Schmöger III, S. 419.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 352 - 353.


4  Die Worte  " die Frau des Kleophas ", oben an die Linie geschrieben 


   und mit einer Akkolade im Text eingefügt, wurden doch wieder  


   gestrichen, und eine andere Hand hat daneben geschrieben : 


   " Maria Heli ".


1  Siehe Tgb. November 1820, S. 68 bei Anm. 1 ; siehe auch Tgb.


   März 1820, S. 93 ("eine Figur") und weiter Tgb. März 1821, 


   S. 47 - 48 und 62 ("ein Bild").


1  Siehe Tgb. Januar 1821, S. 99 : "ein Hügelchen  ... mit klarem


   Wasser umgeben und mit dem feinsten, zartesten Gras bedeckt ".


2  Siehe auch Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 345 - 347.


3  Ab hier ist der Text im Ms. ausgeschnitten, aber die Fortsetzung


   findet man bei Schmöger.


1  Folgendes bis zum Ende ist gestrichen.
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